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Seit mehreren Jahren beherrschen die bereits sicht-

baren Auswirkungen sowie die langfristig prognos-

tizierten Folgen des Demografischen Wandels die 

politische Debatte um die Entwicklung der neuen 

Bundesländer. Enorme Wanderungsbewegungen 

seit dem Fall der innerdeutschen Grenze, die nied-

rige Geburtenrate Anfang der 1990er Jahre und die 

hohe Lebenserwartung haben dazu geführt, dass Ost-

deutschland als das „demografische Krisengebiet Eu-

ropas“ gilt. Im Fokus der Aufmerksamkeit steht meist 

die Frage, wie eine strukturelle Anpassung an die 

Bedürfnisse einer alternden, schrumpfenden Gesell-

schaft gelingen kann. 

Im Jahr 2005 ist dieser Blickwinkel mit der Einrich-

tung der Koordinierungsstelle „Perspektiven für jun-

ge Menschen“ in der Stiftung Demokratische Jugend 

neu ausgerichtet worden. Das Bundesministerium für 

Familie, Senioren, Frauen und Jugend entschloss sich 

aufgrund der Erfahrungen aus der Bundesinitiative 

„wir ... hier und jetzt“, die Aktivitäten der Stiftung De-

mokratische Jugend zur Förderung und Aktivierung 

Jugendlicher in den neuen Bundesländern dauer-

haft zu unterstützen und um zusätzliche Aufgaben 

zu erweitern. Mit diesem Schritt ging das Bekenntnis 

einher, dass der schwierige Prozess der Schrumpfung 

auch Chancen für die Minderheit, also die junge Ge-

neration, beinhalten muss, wenn man nicht Gefahr 

laufen will, dass Ostdeutschland im Zuge von Abwan-

derung und Fachkräftemangel komplett von der Ent-

wicklung der alten Bundesländer abgekoppelt wird.

Denn es sind nach wie vor die jungen, mobilen, gut aus-

gebildeten Menschen, die ihrer Heimat den Rücken 

kehren und als künftige Leistungsträgerinnen und 

Leistungsträger oder Familienmütter und -väter feh-

len. Diese Leerstelle mit Perspektiven für ein Bleiben 

oder Wiederkommen zu füllen, ist seit nunmehr sechs 

Jahren zentrale Aufgabe der Koordinierungsstelle. 

Sie unterstützt ostdeutsche Träger der Jugendarbeit 

darin, Potenziale junger Menschen zu stärken, Kom-

petenzen lokaler Akteure zu fördern und regionale 

Ressourcen zu nutzen. Jugendliche werden ermutigt, 

sich für ihre Region und die dort lebenden Menschen 

zu engagieren, sich Gedanken über ein attraktives  

Lebensumfeld zu machen und Ideen zur Verbesserung 

zu entwickeln und sich historisch mit ihrer Re gion 

auseinanderzusetzen, um eine neue und differenzier-

te Sicht auf ihre Heimat zu gewinnen. Gleichzeitig ist 

es Anliegen und Auftrag der Koordinierungsstelle, 

die Gestaltungsspielräume, die der Demografische 

Wandel einerseits eröffnet, andererseits tilgt, in der 

Öffentlichkeit zu thematisieren und Akteure zusam-

menzuführen, um die anstehenden Herausforderun-

gen gemeinsam in Angriff zu nehmen. 

Mit der vorliegenden Broschüre zieht die Koordinie-

rungsstelle „Perspektiven für junge Menschen“ eine 

Bilanz, die keine abschließende sein kann und will, 

weil die Probleme in Ostdeutschland nach wie vor of-

fenkundig sind. Die nachfolgenden Seiten sollen die 

in den letzten sechs Jahren erprobten Wege in ihrer 

Vielfalt vorstellen und damit zur Diskussion einladen. 

Wir freuen uns, Ihnen unsere Arbeit in dieser Form 

präsentieren zu dürfen und sind gespannt auf Ein-

schätzungen, Fragen und neue Anregungen. 
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Während das Jahr 2009 von der Erinnerung an die 

glücklichen Stunden des Mauerfalls und an den Tri-

umph der Freiheit geprägt war, steht das 20. Jubilä-

um der Deutschen Einheit im Zeichen der – oft kriti-

schen – Bilanz: Ist die Einheit in allen Bereichen des 

politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 

Lebens vollzogen? Und wie steht es um die Generati-

on, die glücklicherweise nicht mehr die Trennung der 

beiden deutschen Staaten, dafür aber umso stärker 

die Transformationsprozesse der ostdeutschen Gesell-

schaft miterlebt hat?

Die Stiftung Demokratische Jugend ist von diesen Fra-

gen in ihren Grundfesten betroffen, wurde sie doch 

1990 auf Initiative des Runden der Tisches der Jugend 

gegründet, um die Entwicklung einer offenen und 

pluralistischen Jugendarbeit in den neuen Bundes-

ländern zu unterstützen. In der ersten Fassung der 

Satzung vom 20. Juli 1990 war der Fördergedanke 

noch weit gefasst und beinhaltete beispielsweise die 

wirtschaftliche Initiative Jugendlicher sowie deren 

Mitwirkung in Gewerkschaften oder das Engagement 

zum Schutz der Umwelt. Nach der Errichtung der neu-

en Bundesländer wurde der Stiftungszweck angepasst 

und auf die Förderung von Projekten fokussiert, die an 

die Interessen Jugendlicher und junger Volljähriger 

anknüpfen und von ihnen mitbestimmt und mitge-

staltet werden, sie zur Selbstbestimmung befähigen 

und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung sowie 

sozialem Engagement anregen.

Ausgestattet mit 20 Millionen DM richtet sich die 

Förderung zunächst auf neue, lokal arbeitende freie 

Träger und Initiativen. Mit einer vergleichsweise ge-

ringen Unterstützung – meistens unter 10.000 DM 

– werden sie in der schwierigen Anfangsphase un-

terstützt. An den etwa 4.000 Anträgen in den ersten 

drei Jahren wird deutlich, welchen Stellenwert die 

neu errichtete Stiftung Demokratische Jugend für 

die Jugendarbeit in den neuen Ländern hat. Die Zin-

sen aus dem Stiftungsvermögen werfen jährlich etwa 

1,5 Mio. DM ab, mit denen von 1990 – 1993 etwa 1.550 

Projekte gefördert werden. 

Aber es zeichnet sich bald ein ganz besonderer Bedarf 

ab: Die ohnehin wenig vorhandenen Freizeitangebo-

te für Jugendliche brechen weg, weil kommunale Ju-

gendklubs verkauft oder aufgrund ungeklärter Eigen-

tumsverhältnisse nicht in Ordnung gebracht werden 

können. Die Stiftung Demokratische Jugend bringt 

1992 das „Sonderprogramm zur Förderung von Frei-

zeitangeboten für Schüler“ mit einem Umfang von 

mehr als 1 Mio. DM auf den Weg. Mit dieser Unterstüt-

zung richten 180 Schulen in ihrem Haus einen Schü-

lerklub ein. Außerdem erhalten weitere 500 Schulen 

Mittel für in der Freizeit angebotene Arbeitsgemein-

schaften. Gleichzeitig wird die Stiftung Demokra-

tische Jugend vom Bundesministerium für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend mit der Trägerschaft 

eines Teils des „Bundesprogramms zum Auf- und Aus-

bau von Trägern der freien Jugendhilfe in den neuen 

Bundesländern“ beauftragt. Zwischen 1994 und 2000 

fördert die Stiftung noch einmal bevorzugt Projekte 

der Jugendarbeit in den Schulen, daneben etabliert 

sie sich als Informations- und Beratungsdienst im Be-

reich der Jugendinformation und engagiert sich in-

nerhalb der Bundesinitiative „Jugend ans Netz“, mit 

der die informelle Bildung Jugendlicher durch den 

Ausbau außerschulischer Bildungsangebote im Inter-

net gestärkt werden sollte. Mit der Datenbank ProMix 

baut sie den größten Wissenspool Deutschlands für 

Projekte und Träger der Jugendarbeit auf. Die Einrich-

tung des Arbeitsbereichs „Infoservice“, in der auch die 

Plattform der Berliner Jugendarbeit betreut wird, ist 

die konsequente Fortführung des Bestrebens der Stif-

tung Demokratische Jugend, junge Leute zur Selbst-

bestimmung – in diesem Fall durch die Förderung 

ihrer Medienkompetenz – zu befähigen. 

Die Stiftung unterstützt von Anfang an Initiativen, die 

sich für Vielfalt und Toleranz einsetzen. Von 2001 bis 

2007 ist sie Trägerin des Bundesprogramms „CIVITAS 

KapItel 1  ausgangslage: sItuatIon junger menschen In ostdeutschlandausgangslage: sItuatIon junger menschen In ostdeutschland KapItel 1

Geburtshelferin der Jugendarbeit

20 Jahre Deutsche Einheit – 20 Jahre Stiftung 
Demokratische Jugend 

k a p i t e l  1  – Ausgangslage: Situation junger Menschen in Ostdeutschland

auszug aus dem gesetzesblatt der ddr teil I nr. 60 vom 18. september 1990
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Fakten zur Demografischen Entwicklung

Zwischen Mangel und Defizit 
„Verödungsspirale“, „Brain drain“, „Leerstand“. Zu Be-

ginn des 21. Jahrtausends hätte man meinen können, 

der Osten sei unumkehrbar in Verfall und Niedergang 

begriffen; ein Leben, gar eine neue Ansiedlung – und 

dies womöglich noch in den ländlichen Regionen jen-

seits der Oder – nur mit Hilfe einer Gefahrenzulage zu 

bewältigen. Zu massiv hatte der Demografische Wan-

del auf die Strukturschwäche durchgeschlagen, mit 

der Ostdeutschland ohnehin aus dem Vereinigungs-

prozess hervorgegangen war. Die Schlagzeilen der 

überregionalen Zeitungen mit fernem Sitz in Mün-

chen oder Frankfurt (am Main) taten ihr Übriges zum 

Image der neuen Länder dazu. Wer hier noch lebte, 

musste unweigerlich dumm, mittellos oder schlicht 

zu alt sein.

Dann die Kehrtwende. 1998 vermeldete die Presse, die 

Abwanderung verlangsame sich. „Sie machen nicht 

mehr ‚rüber‘“, titelte die Süddeutsche und rief damit 

„das Ende des Exodus“ aus. Aus der jahrelang propa-

gierten Perspektiv- und Mutlosigkeit sollte nun ein 

weites Feld der Chancen erwachsen. Immerhin: „Stu-

dien gehen davon aus, dass es noch rund zehn Jahre 

dauern wird, bis der Osten Deutschlands das ökono-

– initiativ gegen Rechtsextremismus in den neuen 

Bundesländern“ und fungiert noch bis zum Abschluss 

der Förderphase 2007 bis 2010 als bundesweite Zen-

tralstelle für das Bundesprogramm „kompetent. für 

Demokratie“ (Beratungsnetzwerke gegen Rechtsext-

remismus). Daneben begleitet die Stiftung mit ihrem 

Coachingteam 50 der bundesweit 90 Lokalen Aktions-

pläne des Bundesprogramms „Jugend für Vielfalt, To-

leranz und Demokratie“.

Auch, als den neuen Ländern der Nachwuchs weg-

läuft, ist die Stiftung Demokratische Jugend mit neuen 

Ideen dabei: Gemeinsam mit der Deutschen Kinder- 

und Jugendstiftung setzt sie für das BMFSFJ die Bun-

desinitiative „wir … hier und jetzt“ um und bekennt 

sich auch nach dem Abschluss der 15-monatigen Ak-

tivitäten zum Schwerpunktthema „Perspektiven für 

junge Menschen – gemeinsam gegen Abwanderung“. 

Im Mittelpunkt und damit im Fokus der Förderung 

stehen seit 2005 Initiativen, die geeignet sind, jun-

gen Menschen eine Zukunft in ihrer Heimatregion zu 

ermöglichen und ihnen Perspektiven für ein Bleiben 

oder Wiederkommen aufzuzeigen. 

Unter dem Dach der Koordinierungsstelle „Perspek-

tiven für junge Menschen“ werden erfolgreiche Ju-

gendprogramme wie „Zeitensprünge“ ausgebaut, 

Modellprogramme wie „erste Schwelle“ durchge-

führt, Wettbewerbe wie „Visionen für Regionen“ ins 

Leben gerufen. Neben der Förderung von Jugendini-

tiativen sowie lokaler und regionaler Netzwerke geht 

es nun auch erstmals um den Auftrag, Öffentlichkeit 

für die spezifischen Belange junger Menschen in Ost-

deutschland herzustellen. Es finden Fachtage, Parla-

mentarische Veranstaltungen und Kongresse statt, 

die Medienlandschaft greift nach und nach auf, was 

Gegenstand der Stiftungsarbeit ist. Tagesgeschäft ist 

im 20. Jahr der Deutschen Einheit weit mehr als nur 

die Bewilligung eines Förderantrags.

Wie viele Gelder ausgereicht, Jugendliche gefördert, 

Projekte angestoßen, Akteure vernetzt und Presse-

mitteilungen veröffentlicht wurden, ist Gegenstand 

der nachfolgenden Seiten. Zur Bilanz gehört über 

das Zahlenwerk hinaus aber auch die Würdigung: 

Da muss Erwähnung finden, dass die Stiftung De-

mokratische Jugend in den 20 Jahren ihrer Tätigkeit 

immer angestoßen, auf den Weg gebracht, initiiert 

und unterstützt hat, was die Jugendarbeit, die nicht 

in Verbandsstrukturen organisiert war, gebraucht 

hat. Mit ihrem Selbstverständnis als Geburtshelferin 

von Ideen, Projekten und Netzwerken hat sie Zeichen 

der Zeit erkannt und frühzeitig agiert, hat den Mut 

gehabt, Schwerpunkte zu setzen, sich zu verändern, 

Partnerschaften einzugehen und wieder zu lösen. Das 

verdient Respekt und Anerkennung. Der Osten würde 

anders aussehen, wenn es die Stiftung Demokratische 

Jugend nicht gäbe. 

mische Niveau der ärmeren westdeutschen Länder 

erreicht haben wird.“ Hatte sich bei diesen Aussichten 

unbemerkt ein Gesinnungswandel vollzogen?

Nein. Jede Statistik eröffnet – mindestens – zwei Les-

arten, beispielsweise solche, die keine rosarote Brille 

tragen, sondern nüchtern feststellen, dass die Abwan-

derungszahlen vor allem deshalb rückläufig sind, weil 

die mobilsten Menschen ihre Heimat bereits verlas-

sen haben – nach zwei Jahrzehnten des Fortzugs sind 

weite Landstriche soweit ausgedünnt, dass niemand 

mehr da ist, der noch gehen kann. 

Im Sommer und Herbst 1989 war die Flucht- und Aus-

reisewelle von jungen, aktiven ostdeutschen Bürge-

rinnen und Bürgern in die Bundesrepublik einer der 

Motoren des Zusammenbruchs der DDR gewesen. Vor 

allem junge Familien mit unter 18-jährigen Kindern 

und die Gruppe der gut ausgebildeten 30- bis 50-Jäh-

rigen verließen ihre Heimat. Ihr Wegzug hinterließ 

bereits eine spürbare Lücke in allen Bereichen des Ge-

meinwesens. Nach 1990 verlangsamte sich der Prozess 

zwar; die Hoffnung, dass die Wanderungsströme von 

Ost nach West und umgekehrt sich mittelfristig an-

gleichen würden, erfüllte sich jedoch nicht – seit 1998 

wandern wieder vermehrt Personen aus den neuen 

Ländern ab. Seit 1997/98 wird der negative Saldo vor 

allem durch die Gruppe der 18- bis unter 25-Jährigen 

verursacht und – mit steigender Tendenz – auch durch 

die Gruppe der 25- bis unter 30-Jährigen. Zwischen 

1990 und 2006 haben über 1,74 Millionen Menschen 

die neuen Bundesländer in Richtung Westdeutsch-

land verlassen. 

Wer nur irgendwie konnte, ging fort – mit weit rei-

chenden Folgen für die „Zurückgebliebenen“. Und 

das sind „die Alten und Bedürftigen“. In den Jahren 

von 1990 bis 2006 sank der durchschnittliche Anteil 

der 20-Jährigen von 25,2 auf 16,4 Prozent. Gleichzei-

tig wuchs die Zahl der 60- bis 80-Jährigen von 15,4 auf 

22,3 Prozent. Fast im gesamten Osten fehlen junge 

und gut ausgebildete Frauen, das durchschnittliche 

Geschlechterverhältnis beträgt hier 90 Frauen zu 100 

Männer. Den Minusrekord hielt im Jahr 2003 der Land-

kreis Uecker-Randow in Mecklenburg-Vorpommern: 

Hier blieben, statistisch gesehen, 26 von 100 Männern 

ohne Frau. Im Jahr 1993 kam es in Ostdeutschland zur 

Halbierung der Kinderzahl auf 0,7 Kinder pro Frau 

(Bundesdurchschnitt: 1,37). Das bedeutet, dass es 

nicht nur weniger Frauen in Ostdeutschland gibt, son-

dern dass diese Frauen im Durchschnitt auch weniger 

Kinder bekommen. Es fehlt, gemessen am Westen, 

eine halbe Generation Jugendlicher – und in der Folge 

auch an jungen Menschen im reproduktiven Alter, die 

den Osten beleben könnten. Jede Generation wird um 

ein Drittel kleiner, als die vorhergehende Generation 

war. Bis Ende 2010 wird das Erwerbspersonen-Poten-

zial im Osten Deutschlands auf 89 Prozent gegenüber 

2002 sinken. Bis 2050 sogar auf schätzungsweise nur 

noch 45 Prozent. 

Als Reaktion auf die schrumpfende Zahl der jungen 

Menschen wird vielerorts die Infrastruktur herunter-

gefahren: Schulen werden geschlossen, der öffentliche 

Nahverkehr eingeschränkt und Jugendeinrichtungen 

zusammengelegt. Alle Bereiche des öffentlichen und 

privaten Lebens sind betroffen, denn in entvölkerten 

Gebieten explodieren die Kosten für die technische 

und soziale Infrastruktur, beispielsweise für Abwas-

ser oder Müllentsorgung, den öffentlichen Personen-

nahverkehr, Arztpraxen, Bibliotheken, Theater und 

Feuerwehren. Wer nicht pendelt, findet dort, wo er 

wohnt, keine Arbeit. 

Dennoch erzählen wir hier keine Geschichte des Man-

gels, der Defizite und Probleme. Dies ist nichts weni-

ger – aber auch nicht mehr als der Rahmen, den die 

junge ostdeutsche Generation vorfindet. Und dies ist 

der Motor, der die Koordinierungsstelle „Perspektiven 

für junge Menschen“ in der Stiftung Demokratische 

Jugend antreibt, überzeugt davon, dass Jugendliche 

ihr Lebensumfeld und ihre Zukunftschancen in die 

Hand nehmen und gestalten können. 

Bahnhof der stadt naumburg (saale)
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Die anhaltende Abwanderung insbesondere junger 

Menschen entwickelte sich Ende der 1990er / Anfang 

der 2000er Jahre zu mehr als einem Imageproblem 

für die neuen Länder. Vor allem ländliche Regionen in 

Mecklenburg-Vorpommern, Thüringen und Sachsen-

Anhalt verloren nahezu eine ganze Generation jun-

ger Menschen und damit nichts weniger als ihr „de-

mografisches Zukunftspotenzial“1. Im Oktober 2003 

unterstützte die Bundesregierung deshalb erstmals 

gezielt Bemühungen, die Öffentlichkeit für das Pro-

blem zu sensibilisieren und Jugendlichen Perspekti-

ven in ihrer Heimat aufzuzeigen. Wo vorher Defizite, 

Mängel und Schwund die öffentliche Wahrnehmung 

bestimmt hatten, stellte die Bundesinitiative „wir ... 

hier und jetzt“ demonstrativ die Potenziale des Ostens 

heraus. 

Unter dem Dach zweier Stiftungen konnten in 15 Mo-

naten Laufzeit insgesamt 13.000 Jugendliche in mehr 

als 400 Projekten aktiviert werden. Die Deutsche Kin-

der- und Jugendstiftung (DKJS) zeichnete dabei für 

die Handlungsfelder „Sinn“ und „Arbeit“, gegliedert 

in die Programmbereiche „Was wir wollen, bekom-

men wir auch hin“, „Berufsfrühorientierung“ und 

„Lokales Handeln für Beschäftigung“ verantwortlich. 

Die Stiftung Demokratische Jugend koordinierte die 

Handlungsfelder „Perspektive“ und „Heimatverbun-

denheit“, letzteres mit dem Jugendprogramm „Zei-

tensprünge“. Darüber hinaus entwickelte die Stif-

tung Demokratische Jugend eine Online-Plattform 

für Angebote und Gesuche von Praktika im sozialen 

Tätigkeitsbereich und begleitete alle Aktivitäten der 

Projekte mit Reportagen, Meldungen, Terminhinwei-

sen und Wettbewerben auf einer Homepage zur Bun-

desinitiative. 

Die vielfältigen Aktivitäten verfolgten auf unter-

schiedlichen Wegen die Grundidee, Jugendliche dazu 

anzuregen und zu ermutigen, selbst aktiv zu werden 

und Verantwortung für sich und ihre Region zu über-

nehmen. Denn nur wer die Wirkung seiner Handlun-

gen praktisch selbst erlebt, entwickelt Vertrauen in 

die eigenen Fähigkeiten und ist motiviert, seine Zu-

kunft aktiv zu gestalten. „Glück ist die Erfahrung eige-

ner Selbstwirksamkeit“ wurde zum geflügelten Satz 

der Bundesinitiative „wir … hier und jetzt“.

Diese Selbstwirksamkeit der Jugendlichen nahm 

schnell Gestalt an: Bereits wenige Monate nach dem 

Startschuss der Bundesinitiative wurden Schlösser 

gerettet, Steinaktien verkauft und ganze Dorfge-

meinschaften umgekrempelt. Ein beeindruckendes 

Potenzial an Tatendrang, Wissensdurst und Kreativi-

tät beflügelte die Jugendlichen. Es schien, als hätten 

sie nur darauf gewartet, mit dem Anstoß durch die 

Programmbausteine verschollene Dokumente aufzu-

stöbern und Zeitzeugen ausfindig zu machen, eigene 

Kollektionen zu entwerfen oder Boote zu bauen. Aus 

dem „Ich“ wurde ein „Wir“ in Projekten, in denen 

junge Erwachsene mit Grundschulkindern aus soge-

nannten Problembezirken Theaterstücke einstudier-

ten, Lehrküchen und generationenübergreifende 

Wohnprojekte eingerichtet wurden. 

Die Ergebnisse fanden durchaus Beachtung: Mehr als 

50 Patinnen und Paten unterstützten die Projekt arbeit 

der Jugendlichen mit ihrem Fachwissen oder mit ei-

nem öffentlichkeitswirksamen Besuch. Bundes- und 

Landespolitikerinnen und -politiker machten sich in 

ihren Wahlkreisen ein eigenes Bild vom Engagement 

der jungen Leute, darunter die Sozialministerin und 

der Umweltminister Mecklenburg-Vorpommerns, Dr. 

Marianne Linke und Dr. Wolfgang Methling, die säch-

Ein erster Aufschlag

Die Bundesinitiative „wir … hier und jetzt“

k a p i t e l  2  – Ein erster Aufschlag: Die Bundesinitiative „wir … hier und jetzt“

1 Berlin-Institut für Bevölkerung und entwicklung:  
Die demografische Lage der Nation, S. 45

matthias platzeck, renate schmidt und andrea wicklein  
in der teltower mädchenwerkstatt

sische Sozialministerin Dr. Helma Orosz, der Kultusmi-

nister Sachsen-Anhalts Prof. Dr. Jan-Hendrik Olbertz 

oder der Thüringer Kultusminister Prof. Dr. Jens Goe-

bel, die Bundestagsabgeordneten Andrea Wicklein 

(SPD), Antje Tillmann (CDU) Cornelia Behm, Werner 

Schulz und Peter Hettlich (Bündnis 90/Die Grünen). 

Der Schauspieler Frank Giering, Dagmar Reim, die In-

tendantin des RBB oder Hermann Beste, der evange-

lische Landesbischof von Mecklenburg-Vorpommern 

begleiteten und unterstützten die Jugendlichen in ih-

rer Projektarbeit. Der Musiker Clueso probte 2005 im 

geförderten Erfurter „Zughafen“, einem umgestalte-

ten Bahnhofsgelände mit Proberäumen und Aufnah-

mestudios. Der Gedanke, jungen Künstlerinnen und 

Künstlern vor Ort Räume zur Verfügung stellen, da-

mit sie nicht in die westdeutschen Metropolen gehen, 

hatte hier beispielhaft funktioniert. Die damalige 

Bundesjugendministerin Renate Schmidt und der da-

malige brandenburgische Ministerpräsident Manfred 

Stolpe besuchten ein Mädchenprojekt in Teltow, die 

damalige Parlamentarische Staatssekretärin Christel 

Riemann-Hanewinckel schaute sich gleich mehrere 

Projekte in Cösitz, Zappendorf und Wettin an, der 

damalige Leiter der Abteilung Kinder und Jugend im 

BMFSFJ, Dr. Peter Fricke, begab sich sogar auf offizielle 

Projektrundreise durch Ostdeutschland.

Möglich war der Erfolg vor allem aufgrund der loka-

len Verwurzelung der Bundesinitiative. Regionale 

Partner in allen neuen Bundesländern und Berlin un-

terstützten die Stiftungen dabei, die Strukturen der 

Jugendarbeit binnen weniger Wochen auf die Aus-

schreibungen in den Programmbereichen aufmerk-

sam zu machen, sie bei der Antragstellung zu beraten 

und die von den Länderjurys ausgewählten Projekte 

schließlich während der Projektphase zu begleiten – 

je nach Programm unterstützt von weiteren Mento-

rinnen und Mentoren.

 

Mit diesem bis dato einzigartigen Mobilisierungs-

vorhaben rückte ins Bewusstsein der Jugendlichen, 

der Träger und Akteure in den Gemeinden sowie der 

Verantwortlichen auf der politischen Ebene, dass die 

in der Presse als „Exodus“ beschriebenen Entwicklun-

gen nicht allein mit dem Fehlen von Ausbildungs- und 

Arbeitsplätzen erklärt werden können. Wer seine Hei-

mat verlässt, obwohl es freie Stellen gibt, muss ande-

re Gründe haben, die beispielsweise mit Identität, 

Image, Lebensqualität und langfristigen Perspektiven 

zusammenhängen. Eine der Leistungen der Bundes-

initiative „wir … hier und jetzt“ war es deshalb, die Dis-

kussion um die sogenannten weichen Standortfakto-

ren angeregt zu haben. 

Die Evaluation der Bundesinitiative „wir … hier und 

jetzt“ durch das Deutsche Jugendinstitut stellte ab-

schließend fest, dass mit der Bundesinitiative sowohl 

auf der jugendpolitischen Ebene als auch in den ein-

zelnen Handlungsfeldern wichtige und über den 

Förderzeitraum hinaus wirksame Ergebnisse erreicht 

werden konnten, die sowohl die Qualität als auch die 

Strukturen der Jugendarbeit betreffen. „wir … hier 

und jetzt“ hat dabei zu einer nachweisbaren Aktivie-

rung der Jugendarbeit beigetragen und dabei vor al-

lem die Jugendlichen selbst angeregt, Akteur der Ju-

gendarbeit zu werden. Es wurde eine breite, von den 

Jugendlichen selbst wahrgenommene Partizipation 

an der Konzipierung von Jugendarbeit initiiert. In 

zahlreichen Projekten, vor allem im Handlungsfeld 

„Zeitensprünge“, hat die Bundesinitiative eine bemer-

kenswerte identitätsstiftende Wirkung gehabt. An 

einigen Standorten hat die Bundesinitiative zu völlig 

neuen Kooperationen zwischen Trägern der Jugend-

arbeit und anderen Akteuren geführt. 

Nach 15 Monaten endeten die Aktivitäten. Allen Be-

teiligten war zu diesem Zeitpunkt trotz oder gerade 

wegen des Erfolgs klar, dass es sich mit „wir … hier 

und jetzt“ nur um einen ersten Aufschlag gehandelt 

haben konnte. Der Bedarf nach Vernetzung zwischen 

Jugendhilfe, Schule, Bildungsträgern, Partnern der 

Wirtschaft und anderen Akteuren hatte sich deutlich 

gezeigt. 

manfred stolpe, renate schmidt und dr. lothar späth auf der 
abschluss-pressekonferenz
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Wie Geschichte begeistert – Ansätze und Ergeb-

nisse des Jugendprogramms „Zeitensprünge“

Ziel der Zeitensprünge-Projekte war es, durch die 

Auseinandersetzung mit der Lokal- und Regional-

geschichte die Bindung der Jugendlichen eigenen 

Lebensumfeld, zur eigenen Region, zu vertiefen. Die 

Themen der Zeitenspringer-Teams waren breit gefä-

chert und reichten von der Erforschung der Zugkata-

strophe in Bischleben (Thüringen), über die Erarbei-

tung eines Multimedia-Stadtführers „Reise durch die 

Geschichte Freitals“ (Sachsen) bis zur Erforschung der 

Geschichte von Unternehmen der Stadt Neubranden-

burg (Mecklenburg-Vorpommern). Angeregt durch 

die regionalen Partner der Bundesinitiative und mit 

Unterstützung von Lehrerinnen, Lehrern und Fach-

kräften der Jugendarbeit, haben die Jugendlichen die 

Projektarbeit von der Themenfindung, der Planung 

des Vorgehens, der Realisierung bis zur Aufbereitung 

der Ergebnisse eigenständig verwirklicht. Stärkung 

der regionalen Bindung und Kompetenzentwicklung 

bei den Jugendlichen gingen Hand in Hand. 

Die große Anzahl von Zeitensprünge-Projekten belegt 

das enorme Interesse der Jugendlichen an Fragen der 

regionalen Geschichte, die Neugier der Jugendlichen 

und ihre Bereitschaft, sich mit der Geschichte ihrer 

Heimatkommune oder -region aus eigenem Antrieb 

zu beschäftigen und die Ergebnisse ihrer Recherchen 

so aufzubereiten, dass sie auch von anderen genutzt 

werden können. 

In vielen Projekten haben die Jugendlichen Zeitzeu-

gen befragt und private Archive oder Unterlagen aus-

gewertet. Das Jugendprogramm hat damit auch einen 

Beitrag zum Dialog der Generationen geleistet. 

Die starke Produkt- oder Ergebnisorientierung in den 

Zeitensprünge-Projekten, das Zusammenwirken von 

selbständigem Entdecken, Lernen und Präsentieren, 

hat die Jugendlichen in ihrem Selbstbewusstsein und 

ihrer Handlungskompetenz gestärkt. Vor dem Hinter-

grund der PISA-Ergebnisse ist besonders bemerkens-

wert, dass in den Zeitensprünge-Teams Leistungs-

gruppen übergreifend zusammengearbeitet wurde: 

leistungsschwächere Schüler und Schülerinnen konn-

ten durch die Zusammenarbeit voneinander profitie-

ren. Nicht selten waren die Zeitenspringer-Teams in 

den Schulen Impulsgeber für die Verknüpfung von 

schulischen und außerschulischen Angeboten oder 

die „Keimzellen“ für das Entstehen anderer, außer-

schulischer Vorhaben, die sowohl weitere Jugendli-

che als auch weitere Lehrerinnen und Lehrer aktiv 

einbezogen.

Mit neuen Ideen und neuen Partnern Perspekti-

ven schaffen – Ansätze und Ergebnisse des Jugend-

programms „Perspektive“

Der Ideenwettbewerb „Perspektive“ sollte die Bil-

dung von Verantwortungsgemeinschaften anregen, 

in denen sich regionale Akteure vernetzen, um ge-

meinsam Handlungskonzepte zur Verbesserung der 

Perspektiven junger Menschen im lokalen Umfeld zu 

entwickeln. Während in den übrigen Handlungsfel-

dern der Bundesinitiative vorrangig Jugendliche die 

Adressaten waren, richtete sich der Ideenwettbewerb 

„Perspektive“ an kommunale und regionale Akteure, 

die Verantwortung für die Perspektiven Jugendlicher 

tragen oder wahrnehmen wollen.

Der Ideenwettbewerb hat an 30 Standorten Prozesse 

in Gang gesetzt, die sonst nicht oder nur bedingt re-

alisierbar gewesen wären: Die Bildung neuer Netz-

KapItel 2 eIn er ster aufschlag: dIe BundesInItIatIve „wIr … hIer und je tzt“eIn er ster aufschlag: dIe BundesInItIatIve „wIr … hIer und je tzt“ KapItel 2

Engagement fördern, Partizipation stiften, Identifikation stärken. 

Jugendpolitische Ergebnisse1 der  
Bundes initiative „wir ... hier und jetzt“

zeitzeugengespräch einer Berliner zeitensprünge-gruppe

1 das deutsche jugendinstitut e.v. hat die Bundesinitiative wissen-
schaftlich begleitet. die nachfolgenden Bewertungen sind aus der 
Broschüre „jugendliche engagieren sich für ihre region – ergebnisse 
und wirkungen der Bundesinitiative ‚wir ... hier und jetzt‘“ ztiert.

werke und Gemeinschaften wurde angeregt, die die 

Lösung gemeinsamer Aufgaben mit neuem Elan in 

Angriff genommen haben. Mitgearbeitet in den Ver-

antwortungsgemeinschaften haben: Vertreter und 

Vertreterinnen der Kommunen und der Wirtschaft, 

freie Träger der Jugendarbeit, Vertreter und Vertre-

terinnen der Parteien und Bürgerinitiativen sowie 

engagierte Einzelpersonen. Es konnten neue Partner 

für bestehende Netzwerke gewonnen werden, und 

es entwickelten sich neue Formen der Private-Public-

Partnership. Dadurch ist es gelungen, neue Initiativen 

zur Verbesserung der Jugendarbeit in den Kommu-

nen zu initiieren. 

Das inhaltliche Spektrum der geförderten Vorhaben 

reichte von der Organisation und Durchführung ei-

ner „Zukunftskonferenz“, mit der eine Gemeinde 

nahe Berlin die Kernpunkte zukünftiger Jugendarbeit 

diskutieren und festlegen wollte (nachdem durch die 

Gemeindegebietsreform aus drei vorher selbständi-

gen, eine große Gemeinde entstanden war) über die 

Entwicklung eines Netzwerkes, das Jugendliche iden-

tifizierte, die von ihren Voraussetzungen her geeignet 

und willens erschienen, zukünftig als selbständige 

Unternehmer aktiv zu werden und auf diesem Weg 

kontinuierlich unterstützt werden sollen, bis zum 

Entwurf einer neuen Nutzungskonzeption für ein 

Abenteuercamp der Jugendfreizeit, das den Wegfall 

der öffentlichen Fördermittel mit neuen Konzepten 

und neuen Partnern kompensieren und so das Ange-

bot der Jugendfreizeit erhalten wollte.

Die Bundesinitiative hat an ihren Standorten zu einer 

nachweisbaren Verstärkung des jugendpolitischen 

Engagements beigetragen und dabei vor allem die Ju-

gendlichen selbst angeregt, Akteure der Jugendarbeit 

zu werden. (...)

Die Bundesinitiative hat eine breite, von den Jugend-

lichen selbst getragene Partizipation an der Konzipie-

rung der Jugendarbeit initiiert. Gemeinsam haben die 

Jugendlichen Konzepte für neue Angebote und Struk-

turen entworfen. Sie haben gezeigt, dass sie eigene 

Vorstellungen entwickeln und realisieren können. 

In zahlreichen Projekten, vor allem im Handlungsfeld 

„Zeitensprünge“, hat die Bundesinitiative eine be-

merkenswerte identitätsstiftende Wirkung gehabt. 

Unterstützt durch Ausweise, Schlüsselbänder und 

 T-Shirts haben sich die Jugendlichen als Teams mit  

einer Aufgabe und einer gemeinsamen Verantwor-

tung verstanden. Viele dieser sehr leistungshetero-

gen zusammengesetzten Teams haben sich bereits 

die nächste Aufgabenstellung gesucht. 

Die Bundesinitiative hat auch zu völlig neuen Koope-

rationen zwischen Trägern der Jugendarbeit und an-

deren Akteuren geführt. In diesen auf den Sozialraum 

bezogenen Verantwortungsgemeinschaften haben 

Fachkräfte der Jugendarbeit mit Vertretern der Wirt-

schaft, der Kommunalpolitik und engagierten Pri-

vatpersonen neue Perspektiven für Jugendliche ent-

wickelt. Die Bundesinitiative hat dazu beigetragen, 

neue Vermarktungskonzepte für attraktive Angebote 

der Jugendarbeit zu entwickeln und so den Bestand 

der Angebote auch bei schwierigen Rahmenbedin-

gungen aufrecht zu erhalten. 

Insgesamt sind durch die Bundesinitiative „wir ... hier 

und jetzt“ neue Inhalte und Strukturen der Jugendar-

beit entwickelt worden, die über die Laufzeit der Bun-

desinitiative weit hinausreichen. Die in den Projekten 

der Bundesinitiative gewonnenen Erfahrungen und 

Erkenntnisse können die Jugendarbeit – nicht nur in 

den neuen Ländern und Berlin – weiter qualifizieren 

und die Partizipation der Jugendlichen fördern.

abschlusspräsentation im programmbaustein 
„Berufsfrühorientierung“

rostocker zeitenspringer mit pate frank giering (1971 –2010)
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Mit der Bundesinitiative „wir ... hier und jetzt“ war es 

gelungen, junge Menschen zu ermutigen, ihren Blick-

winkel zu wechseln und neue Denkweisen zu erpro-

ben. In den Projekten wurden vor Ort Ideen und Ak-

tivitäten entwickelt, die geeignet waren, das eigene 

Umfeld zu erobern. 

Am 3. Dezember 2004 beschloss der Vorstand der Stif-

tung Demokratische Jugend, zur Gewährleistung der 

Transformationsprozesse dieser Projektergeb-

nisse in gesellschaftlich relevante Bereiche 

eine Koordinierungsstelle einzurichten. 

Ihr vornehmliches Wirken sollte einer-

seits auf die Betreuung und Qualifizie-

rung der beteiligten Förderprojekte 

und andererseits auf die Bündelung 

verschiedene Ansätze und die Anre-

gung von Diskussionsprozessen gerich-

tet sein. Besondere Aufmerksamkeit sollte 

dem für die Entwicklung junger Menschen 

maßgeblichen Bereich der Schule und dessen Ver-

knüpfung mit Konzepten und Projekten der Jugend-

hilfe gelten.

Die Förderaktivitäten der Stiftung wurden mit diesem 

Beschluss auf Maßnahmen fokussiert, die geeignet 

waren, jungen Menschen in Ostdeutschland neue 

Perspektiven in ihrer Region aufzuzeigen. Mit Unter-

stützung des BMFSFJ konnte die Koordinierungs stelle 

„Perspektiven für junge Menschen – gemeinsam ge-

gen Abwanderung“ (so der vollständige Titel) im März 

2005 ihre Arbeit aufnehmen. Zu ihren Aufgaben ge-

hören fortan die Förderung und Unterstützung von 

Lösungskonzepten, die sich den veränderten Bedin-

gungen anpassen und Raum bieten für innovative 

Ideen und Konzepte, die junge Menschen zu mehr 

Eigeninitiative und gesellschaftlicher Partizipation 

anregen.

Zum Aufgabenfeld der Koordinierungsstelle gehört 

auch die Bündelung unterschiedlicher Handlungs-

ansätze und Projektergebnisse sowie die Planung und 

Durchführung von eigenen Fachtagungen und die 

Teilnahme an themenrelevanten Veranstaltungen 

und Diskussionen. Die Koordinierungsstelle sorgt da-

rüber hinaus für ein breiteres Interesse am Thema Ab-

wanderung sorgen und dieses Problemfeld stärker in 

das Bewusstsein der Bürgerinnen und Bürger ebenso 

wie der politischen Verantwortungsträger rücken.

Auf Beschluss des Stiftungsvorstandes ist der 

Koordinierungsstelle ein Fachbeirat als 

Beratungsgremium zur Seite gestellt 

worden. Ihm gehören zwölf ehren-

amtliche Praktikerinnen und Prak-

tiker der Jugendarbeit aus allen 

fünf neuen Bundesländern und Berlin 

an. Der Fachbeirat hat die Aufgabe, 

Informationen aus der Jugendarbeit zu 

transportieren – aus den jeweiligen Bun-

desländern und den einzelnen Fachgebieten. 

Die Mitglieder stellen der Koordinierungsstelle ihre 

Kompetenzen, ihr Wissen über die Probleme und Er-

fahrungen aus den Regionen vor Ort und ihre Infor-

mationen aus den eigenen Gremienzugehörigkeiten 

zur Verfügung. Sie machen thematische Vorschläge 

für Fachkonferenzen und unterstützen bei der inhalt-

lichen Vorbereitung.

Mit diesem breiten Spektrum an unterschiedlichen 

Handlungsansätzen, mit Hilfe von Partnern und Un-

terstützern soll es in Zukunft verstärkt gelingen, dem 

allgemeinen Abwanderungstrend von Jugendlichen 

aus den neuen Bundesländern, der weit verbreiteten 

Perspektivlosigkeit junger Menschen Stück für Stück 

etwas entgegenzusetzen, innovative Modelle zu er-

proben und den Jugendlichen einen neuen Blick auf 

die Heimat zu ermöglichen. Denn wer vor Ort Ver-

antwortung übernimmt, wird zum aktiven Gestalter 

seiner Region und wird diesen Ort nicht so einfach 

verlassen – so die Grundüberzeugung der Koordinie-

rungsstelle.

„Perspektiven für junge Menschen“

Ein neuer Schwerpunkt, ein neuer Anfang

kapitel 3 – Aufbau der Koordinierungsstelle 2005 – 2007

Ab dem Frühjahr 2005 förderte die Stiftung Demo-

kratische Jugend im Rahmen des Handlungsbe-

reichs „Lokale Netzwerke“ der Koordinierungsstelle 

„Perspektiven für junge Menschen“ gemeinsam mit 

dem Bundesprogramm „CIVITAS – initiativ gegen 

Rechtsextremismus in den neuen Bundesländern“ 

13 „Perspektive“-Netzwerkstellen. Sie waren darauf 

ausgerichtet, gesellschaftlich orientierte regionale 

Verantwortungsgemeinschaften zu entwickeln und 

folgten damit dem Ansatz, durch die gemeinsame 

Verantwortung unterschiedlicher Akteure des Ge-

meinwesens Perspektiven für junge Menschen zu 

schaffen, die einerseits die Lebenssituation verbes-

sern und andererseits das Bedürfnis, sich extremen 

Auffassungen anzuschließen, verringern.

Entstanden waren die Perspektive-Netzwerkstellen 

aus den Projekten, die innerhalb des Ideenwettbe-

werbs „Perspektive“ im Rahmen der Bundesinitiative 

„wir ... hier und jetzt“ gefördert wurden. Unter ihnen 

wurden Träger ausgesucht, die den Anforderungen 

an die Netzwerkarbeit entsprachen. Qualifizierungs-

angebote sollten die Träger außerdem befähigen, 

schnell und effizient zu arbeiten und darüber hinaus 

eigene Ideen zur Fortführung der Arbeit nach dem 

Ende des Bundesprogramms CIVITAS im Jahr 2006 zu 

entwickeln.

Ausgangspunkt für die Arbeit der Netzwerkstellen 

war der Gedanken, dass in Regionen, die wirtschaft-

lich schwach aufgestellt sind und in denen Menschen 

keine Arbeit finden, auch die soziale und kulturelle 

Struktur an Potenzial verliert. Um neue Perspektiven 

für junge Menschen entwickeln zu können, waren 

nun alternative Modelle erforderlich, die strukturför-

dernd wirken. Kommunen, Wirtschaft, Kirche und Ju-

gendhilfe – um nur Einige zu nennen – sollten enger 

zusammenrücken und ihre Ressourcen bündeln. Wo 

der einzelne Akteur zu schwach war, sollten Hand-

lungsgemeinschaften entstehen, die in der Lage wa-

ren, geeignete soziale und kulturelle Strukturen zu 

schaffen und zu halten. Nur so würde es möglich sein, 

jungen Menschen ein Gefühl von Heimatverbunden-

heit zu vermitteln und ihnen die Stärken der Demo-

kratie nahe zu bringen.

Die Netzwerkstellen arbeiteten vor allem in jenen 

ländlichen Regionen Ostdeutschlands, die in zuneh-

mendem Maße vor den erwähnten Problemlagen 

standen. Initiiert wurden feste Kooperationsnetzwer-

ke, die sich für den Aufbau einer lebendigen und de-

mokratischen Gemeinwesenkultur engagierten und 

aktiv den kommunalen und regionalen Erfahrungs- 

und Informationsaustausch förderten. Die Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter der Netzwerkstellen waren 

in diesem Sinne als Moderatoren, Begleiter, Initia-

toren sowie als Berater für die Akteure vor Ort tätig. 

Sie waren bei ganz unterschiedlichen, regional aner-

kannten Trägern angesiedelt, darunter Kreis-, Kinder- 

und Jugendringe, Freiwilligen-Agenturen sowie ein 

Kirchenkreis.

Die Aufgaben einer Netzwerkstelle waren u.a.:

• Bestandsaufnahme der bestehenden Angebote  

der Jugendarbeit in der Region

• Ermittlung und Mobilisierung von ungenutzten 

Ressourcen für die Jugendarbeit der Region 

• Installation von langfristig und nachhaltig  

wirkenden Netzwerken unterschiedlicher Akteure 

und Institutionen auf regionaler Ebene für die 

Stärkung einer gemeinwesenorientierten Kultur 

• professionellen Begleitung der Netzwerke bei der 

Entwicklung von festen Kooperationsbeziehun-

gen und Erarbeitung von Handlungsstrategien 

• Schaffung von Synergien unter Ausnutzung  

anderer Fördermöglichkeiten

• nachhaltigen Motivation, Organisation und  

Koordinierung der Zusammenarbeit verschiede-

ner Akteure im Gemeinwesen 

• Schaffung von Qualifizierungsangeboten

Einrichtung von Netzwerkstellen

Perspektiven für „Perspektive“

treffen der netzwerkstellen in Blossin
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Quetzdölsdorf – den Namen des kleinen Ortes bei Bit-

terfeld bringt man erst nach mehrmaligem Üben feh-

lerfrei über die Lippen. Deshalb sagen die Einheimi-

schen auch einfach nur Quetz und zwar mit langem e, 

das ist wesentlich kürzer und einfacher, wo doch sonst 

schon alles etwas beschwerlich ist in diesen schnee-

nassen Wintertagen, kurz vor Weihnachten. 

Seit ein paar Wochen hat die Perspektive-Netzwerk-

stelle Land.Leben.Kunst.Werk e.V. ihre neue Bleibe im 

Quetzdölsdorfer Schloss gefunden und nun versuchen 

Christine Wenzel und Veit Urban, sich hier mit ein paar 

Mitstreitern und einem Dutzend Jugendlichen einzu-

richten. Nach langen Verhandlungen ist ein Pacht-

vertrag zustande gekommen, der sowohl das schöne, 

aber marode Schloss aus dem späten 18. Jahrhundert 

einschließt, als auch den verwilderten Park, ein paar 

Hektar Land und einige Nebengebäude. Eigentlich 

ideal für die Pläne der Netzwerkstelle, wenn da nicht 

immer diese Überraschungen wären. Zum Beispiel 

erfuhren sie erst nach dem Umzug, als es nicht mehr 

zu „überriechen“ war, dass das Schloss gar nicht an die 

Kanalisation angeschlossen ist. Außerdem sind nur 

wenige Räume beheizbar, eine echte Herausforde-

rung im Winter. Die Widrigkeiten nehmen Christine 

Wenzel und Veit Urban aber erstaunlich gelassen und 

mit viel Humor. Auch, dass der einzige Wagen, den sie 

zur Verfügung hatten, genau jetzt seinen Geist aufge-

geben hat, ist lediglich ein weiteres Indiz dafür, dass 

es nur noch besser werden kann.

Doch es gibt auch viel Positives zu berichten, zum 

Beispiel über die vorbildliche Jugendbildungsarbeit, 

die die Netzwerkstelle leistet und über das tolle Ver-

hältnis, das Veit Urban zu „seinen“ Jugendlichen hat. 

In anderen Projekten sei der Umgangston oft rüde 

und die Zahl der Abbrecher groß, berichtet er, „aber 

wir hier gehen sehr freundlich miteinander um“ und 

außer aus gesundheitlichen Gründen habe noch nie 

einer ein Projekt abgebrochen. Das ist erstaunlich, da 

der Anreiz zur Arbeit bei einem Euro pro Stunde wohl 

kaum das Geld sein kann. „Die Jugendlichen merken, 

dass sie hier etwas Sinnvolles tun. Sie bauen im Rah-

men eines EU-Projektes einen Hochseilgarten und 

Abenteuerstationen für andere Jugendliche. Sie ler-

nen etwas, worauf sie stolz sein und was sie anderen 

Jugendlichen dann auch vorführen können“, erzählt 

Veit Urban.

Das Konzept der Netzwerkstelle ruht auf vier Säulen. 

Zum einen ist da die Bildungsarbeit mit den Jugendli-

chen, die auch das Anlegen eines historischen Gemü-

se- und Kräutergartens nach altem Vorbild und den 

Wiederaufbau des englischen Gartens, der das Schloss 

umgibt, nach denkmalschützerischen Gesichtspunk-

ten beinhaltet. Hier lernen die Jugendlichen nicht 

nur, wie man Altes wiederentdeckt und bewahrt, son-

dern bekommen auch einen neuen Bezug zur Heimat, 

wenn sie alte und vergessene Gemüsesorten anbauen 

und hinterher lernen, damit zu kochen. Ganz neben-

bei findet die Berufsorientierung statt, die bei Land.

Leben.Kunst.Werk darauf abzielt, die lokale und re-

gionale Ökonomie zu stärken und Arbeitsplätze zu 

erfinden, die auf dem Land angesiedelt sind. 

Ein Teil dieser regionalen Ökonomie ist der sogenann-

te Urstromtaler, mit dem die Menschen vor Ort be-

zahlen können, um so Läden und Betriebe der Region 

zu fördern. Ein Modell, das es auch in anderen Teilen 

Deutschlands gibt und das großen Anklang sogar in 

der Politik findet. Das ist die zweite, ökonomische Säu-

le des Projektes, auch wenn Christine Wenzel zugeben 

muss, dass die Netzwerkstelle allein und ohne starke 

Partner nur wenige Arbeitsplätze schaffen kann. Den-

noch konnte Land.Leben.Kunst.Werk bereits zwei 

Existenzgründungen auf den Weg bringen. Einer der 

beiden Existenzgründer ist Alexander Helbing, ge-

lernter Mediengestalter und Student an der Bauhaus-

Mut und Leidenschaft in einem unaussprechlichen Dorf in Sachen-Anhalt

Die Netzwerkstelle Land.Leben.Kunst.Werk

christine wenzel und veit urban

Universität in Weimar, der mit seinen Videoprojekten 

die Aktivitäten der Netzwerkstelle schon seit einer 

Weile begleitet. Mit den Jugendlichen dreht er Filme 

über ihre Heimat, bei denen sie Videoschnitt, Bildge-

staltung und Kameraführung lernen und zugleich ei-

nen neuen Blick auf ihren Herkunftsort bekommen.

Die Medienprojekte sind die dritte Säule der Arbeit 

von Land.Leben.Kunst.Werk, mit denen die Initiato-

ren die Dorfbewohner mittels Film, Foto oder Hörspiel 

auf konstruierte Wirklichkeiten und auf die Möglich-

keiten stoßen wollen, die auch jeder Einzelne hat. 

Alexander Helbing z. B. hat sich, wie er sagt, bewusst 

gegen ein Leben in der Stadt entschieden, weil er die 

Ruhe suchte. Dass Quetzdölsdorf nur 30 km von sei-

nem Heimatort entfernt liegt, ist dabei sicher Zufall, 

denn was ihn vor allem angezogen hat, sind die Men-

schen, die diesem Projekt Wärme und Leben geben.

Mit großer Ausdauer betreiben Christine Wenzel und 

Veit Urban jetzt schon seit vier Jahren ihren Verein 

und können auf eine wechselvolle Geschichte zurück-

blicken. Angefangen hat alles im Sommer 2002 in Cö-

sitz, einem wunderschönen 300-Seelenort unweit von 

Quetzdölsdorf, aus dem Christine Wenzel stammt. 

„Wir haben damals im Ort ein Potenzial gesehen, 

das die Bewohner überhaupt nicht erkannt hatten 

und wollten die Ressourcen freilegen“, berichtet sie. 

Es gab dann tatsächlich viel Engagement aus dem 

Ort und der erste Cösitzer Kunstsommer war ein vol-

ler gemeinschaftlicher Erfolg. Schon im Jahr darauf 

gaben Christine Wenzel und Veit Urban ihre Jobs als 

Agrarwissenschaftlerin bzw. Pädagoge in Berlin auf 

und widmeten sich fortan ihrer Lebensaufgabe, ein 

Zentrum für nachhaltige Landkultur aufzubauen. Sie 

zogen in das kleine, aber feine Cösitzer Schloss ein, es 

kamen Fördergelder für Honorare und so konnten sie 

2003 bereits richtige Workshops und andere Angebo-

te für die Cösitzer und die Bevölkerung in der Region 

machen. Ein echter Lichtblick war dann die Förde-

rung durch das Bundesprogramm „wir ... hier und 

jetzt“ Ende 2003 und die Anschlussfinanzierung als 

Perspektive-Netzwerkstelle. 

Die damit verbundene Professionalisierung durch die 

Fortbildungen, die Möglichkeit, sich auf Tagungen 

mit Menschen auszutauschen, die ähnliche Projekte 

in der Landkultur aufgebaut haben, all das hat den 

Verein sehr vorangebracht. Dann kam jedoch der 

Hausschwamm ins Spiel und der Traum vom Schloss 

war vorerst ausgeträumt. „Eine Sanierung hätte Mil-

lionen gekostet“, meint Christine Wenzel, „und dann 

fehlte auch der Wille der Entscheidungsträger vor 

Ort, das Projekt zu halten“. Unverständlich bei soviel 

positiver Resonanz aus der Bevölkerung. Zum Glück 

bot sich dann das Schloss in Quetz an. Bei all den Über-

raschungen und Widrigkeiten vergessen die beiden 

natürlich nicht ihre Aufgabe, Netzwerke zu knüpfen, 

die für die Region sinnvoll sind. Durch den Umzug 

ist der Verein nun Teil eines anderen Verwaltungsbe-

zirks und der Kontakt zum Stadtteilnetzwerk Wolfen 

Nord ist bereits sehr gut etabliert. „Stadtpflanze trifft 

auf Landei“, nennt Veit Urban diese Kontakte scherz-

haft, wobei der Austausch hier besonders fruchtbar 

ist. Auch eine Freiwilligenagentur konnte ins Leben 

gerufen werden und viele kleine Initiativen werden 

ohne große Umstände unterstützt und beraten. Und 

hier in Quetzdölsdorf können Veit Urban und Christi-

ne Wenzel nun auch die vierte Säule ihres Konzeptes, 

das gemeinschaftliche Wohnen, endlich verwirkli-

chen. Das Pfarrhaus im Ort wird zur Zeit renoviert und 

schon bald werden sie dort zu sechst einziehen und 

ihre Visionen vom Leben und Arbeiten auf dem Land 

umsetzen. Dann wird es auch die Berliner Wohnung 

als letzte Zufluchtsstätte vor der Kälte nicht mehr ge-

ben, dafür aber einen neuen Ort der Hoffnung. Und 

die 1788 angebrachte Inschrift am Schloss wird einmal 

mehr wahr werden: „Beglückt wer fern vom Laerm 

der Falschheit vollen Stadt frei unter Bäumen ruht die 

er gepflanzet hat.“

schloss cösitz
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Die Erfahrungen aus der Bundesinitiative „wir ... hier 

und jetzt“ hatten gezeigt, dass der Handlungsbereich 

Heimatverbundenheit mit dem Jugendprogramm 

Zeitensprünge durch den regionalen Geschichtsbe-

zug und über den Dialog der Generationen ein neues 

Bewusstsein und einen intensiveren Bezug zur Hei-

mat schafft. Junge Leute lernten neue Sichtweisen auf 

ihre Stadt, ihr Dorf und die Lebenswelten voriger Ge-

nerationen kennen und machten die Erfahrung, dass 

sich ohne Engagement und Eigeninitiative zu keiner 

Zeit etwas bewegt hat.

Der Begriff Heimat stellte bis zu diesem Zeitpunkt ei-

nen gesellschaftlichen Tabubereich dar, der insbeson-

dere in den neuen Bundesländern fast ausschließlich 

rechtsradikalen Demagogen überlassen geblieben 

war. Die Stiftung Demokratische Jugend war davon 

überzeugt, dass es deshalb jugendpolitisch von hoher 

Bedeutung war, den Begriff Heimat positiv zu  besetzen 

und jungen Menschen das Kennenlernen ihrer  

Wurzeln über die Geschichte ihrer Region, ihres Ortes 

und der dort lebenden Generationen nahe zu brin-

gen. 

Das Jugendprogramm Zeitensprünge wurde deshalb 

2005 zusammen mit den Sozial- und Jugendministe-

rien der Länder Brandenburg, Mecklenburg-Vorpom-

mern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen und 

ab 2007 wieder mit Berlin fortgeführt. Jugendliche im 

Alter zwischen 12 und 18 Jahren konnten sich darum 

bewerben, ein Zeitenspringer-Team zu werden und 

sich in einem Projekt auf Spurensuche vor die eigene 

Haustür zu begeben. 

Die Nachfrage blieb auch nach dem Ende der Bundes-

initiative auf einem hohen Niveau. Im Jahr 2005 gin-

gen 191 Anträge, im Folgejahr 290 und im Jahr 2007 

schließlich 272 Bewerbungen ein. Gefördert wurden 

in den drei Jahren 410 Projekte, in denen sich insge-

samt 5.170 Mädchen und Jungen mit der Geschichte 

ihrer Heimat befassten.

Die ausgewählten Zeitenspringerteams erhielten bis 

zu 1.100 Euro für die Umsetzung und Dokumentation 

ihrer Ideen und wurden darüber hinaus mit einem 

Starterset, das u.a. Digitalkamera und MP3-Player zur 

Dokumentation und Zeitzeugenbefragung enthielt, 

ausgestattet. Ferner bot die Koordinierungsstelle den 

Zeitenspringer-Teams inhaltliche und finanzielle Be-

ratung und – gefördert über das Bundesprogramm 

CIVITAS – fachliche Begleitung durch „regionale Ko-

operationspartner“ in den Ländern an. Die Partner 

begleiteten die Projekte von der Auftaktschulung bis 

zur Abschlussveranstaltung – den Jugendgeschichts-

tagen in den Ländern – und unterstützen sie darin, in 

ihrer Region ein Stück Geschichte zum Leben zu erwe-

cken, historische Fakten und Spuren zu sammeln und 

zu sichern.

Die von den regionalen Partnern organisierten  

Jugendgeschichtstage eröffneten den jungen Ge-

schichtsforschern und Geschichtsforscherinnen aus 

den neuen Bundesländern die Möglichkeiten, ihre 

Forschungsergebnisse öffentlichkeitswirksam zu prä-

sentieren. So konnten sie sich untereinander austau-

schen, erhielten wertvolle Ratschläge, bekamen so 

manche Anregung für ein neues Projekt und erhielten 

öffentliche Anerkennung.
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Zeitensprünge 2005 – 2007

Regionale Geschichte entdecken

2005–2007 Anträge Förder-
projekte Mädchen Jungen Gesamt-Teil-

nehmerInnen

Berlin (nur 2007) 43 25 206 164 370

Brandenburg 135 79 433 399 832

Mecklenburg-Vorpommern 132 104 628 536 1.164

Sachsen 194 87 660 567 1.227

Sachsen-Anhalt 114 75 425 400 825

Thüringen 135 65 368 384 752

Gesamt 753 410 2.720 2.450 5.170

Dass der Begriff „Heimat“ bei der Entwicklung einer 

zukunftsorientierten Jugendarbeit in Ostdeutsch-

land eine zentrale Rolle spielen würde, war aus der 

Perspektive der frühen 1990er Jahre nicht zu erwar-

ten. Alle Anstrengungen – sowohl bei staatlichen Pro-

grammen, kommunalen und freien Trägern und auch 

bei der Stiftung Demokratische Jugend – galten zu-

nächst der Bemühung um eine neue Kultur der demo-

kratischen Mitwirkung in Freiheit, gegen Rechts und 

Rassismus, für Offenheit und Internationalität.

Aber Jugendarbeit in Ostdeutschland wurde spätes-

tens ab den Jahren um 2000 mit dem Phänomen der 

Abwanderung konfrontiert. Nicht nur der Geburten-

knick nach der Wende, sondern auch das fortbeste-

hende Einkommens- und Berufschancen-Gefälle zwi-

schen Ost und West drohten in eine Abwärtsspirale 

aus Abwanderung, Qualifikationsverlust und Beschäf-

tigungsabbau zu münden. Bleiben nur die Dummen? 

– diese Frage wurde für Jugendliche in Ostdeutsch-

land immer drängender.

Die öffentliche Diskussion fokussierte sich dabei fast 

ausschließlich auf den Arbeitsmarkt, während die so 

genannten „weichen“ Standortfaktoren leicht außer 

Blick gerieten. Dabei hatten verschiedene empirische 

Studien überzeugend nachweisen können, dass nicht-

materielle Haltefaktoren eine ebenso erhebliche Rol-

le spielen: die Verwurzelung oder Vernetzung in der 

Heimat durch Übernahme regionaler Verantwort-

lichkeit, eine starke Zivilgesellschaft vor Ort, die Iden-

tifikation mit der eigenen Geschichte. Die Stiftung 

Demokratische Jugend wurde zu einem der wich-

tigsten Protagonisten in dieser ganzheitlichen, nicht 

einseitig arbeitsmarktfixierten Sichtweise, indem sie 

das Thema Abwanderung und Haltefaktoren 2005 zu 

ihrem Förderschwerpunkt machte.

Im Zuge dieser Projekte ist es der Koordinierungs-

stelle gelungen, ein neues Bild von „Heimat“ in der 

Öffentlichkeit und vor allem bei der jugendlichen 

Zielgruppe zu verankern. Die identitätsstiftende Wir-

kung von Geschichte spielte hier eine besondere Rol-

le. Im Rahmen des Zeitensprünge-Programms finden 

Jugendliche in Ostdeutschland ganz eigene Zugänge 

zu der Vergangenheit ihrer Heimatregion, lernen 

Zeitzeugen und ihre Biographien kennen, entdecken 

fast vergessene Geschichten und spannende Quellen 

und Zeugnisse. 

Die neuen „Zeitenspringer“-Teams, deren Ideen vor 

einer Jury bestanden haben, erhalten von der Koordi-

nierungsstelle ein „Starterset“ mit Digitalkamera und 

Aufnahmegerät für Interviews, vor allem aber Ver-

mittlung von methodischem Handwerkszeug, Kon-

takt zu erfahrenen Teams von Jugendlichen und ein 

Budget von 1.100 Euro zur eigenen Verwaltung. Damit 

ist alles beisammen, was erfolgreiche Jugendarbeit 

ausmacht: Eigenverantwortung, Selbstbestimmt-

heit und eine spannende Aufgabe. Die Begeisterung 

der Teilnehmenden bei den jährlichen „Jugendge-

schichtstagen“ spiegelt diese Chance, etwas Eigenes 

beizutragen und sich Heimat ganz neu anzueignen. 

Die Projekte lassen den eigenen Herkunftsort in ei-

nem neuen Licht erscheinen – nicht mehr als Ver-

liererregion im Einigungsprozess, sondern als Träger 

von Identität und eigener Stärke. Die Projektarbeit 

führt außerdem Jüngere und Ältere zusammen – die 

Jüngeren erfahren, dass gelingendes Leben den Ein-

satz vor Ort erfordert, Ältere lernen Jugendliche ken-

nen, die bereit sind, Verantwortung zu übernehmen. 

Das sind personale Haltefaktoren der besten Art.

Die „Zeitensprünge“ sind damit wie kaum ein anderes 

Projekt in der ostdeutschen Jugendarbeit gezielt wirk-

sam zur Prävention von Abwanderung, Schaffung 

von dauerhafter Bindung an die Region und damit zu-

künftiger Rückwanderung nach einer Ausbildungs- 

oder Studienzeit am anderen Ort. Ich habe selbst 

bei den Jugendgeschichtstagen mit Zeitenspringer-

Teams gesprochen. Sie berichteten mir, wie der im 

Projekt gewachsene Zusammenhalt dazu führt, dass 

die „Abgewanderten“ mit dem Heimatort Kontakt 

halten und versuchen, zurückzukommen, sobald es 

die berufliche Situation zulässt. Das ist kein singulä-

res Phänomen. Insgesamt haben sich an den Zeiten-

sprünge-Projekten bis heute rund 13.257 Jugendliche 

aktiv beteiligt. Die Evaluation des nexus-Instituts hat 

gezeigt, dass durch die Zeitensprünge-Projekte die Re-

gionalkenntnisse und die Heimatbindung der betei-

Christiane Dienel – Gastbeitrag

Die Rückeroberung des Begriffs Heimat
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ligten Kinder und Jugendlichen deutlich zunahmen, 

aber auch Aktivität, Selbstvertrauen und Leistungsbe-

reitschaft. Diese Effekte ließen sich empirisch nach-

weisen. Nicht in Zahlen fassen lässt sich hingegen, auf 

welche Weise die zahlreichen Zeitenspringer Heimat 

neu erschaffen und mitgestaltet haben, für sich selbst, 

aber auch für ihre Gesprächspartner aus allen Gene-

rationen. Der Blick in die eigene Vergangenheit wird 

so zum Ausgangspunkt verantwortlicher Gestaltung 

der Gegenwart in der Region, einer Gestaltung nicht 

durch Autobahnen und Brücken, sondern durch Iden-

tität und Zugehörigkeit.

prof. dr. christiane dienel, wissenschaftliche leiterin des nexus Instituts für Kooperations-

management und Interdisziplinäre forschung, hat eine professur für europäische politik 

und gesellschaft an der hochschule magdeburg-stendal und war 2006 – 2009 staatssekre-

tärin im ministerium für gesundheit und soziales des landes sachsen-anhalt.

Presseschau

aus: thüringer Landeszeitung vom 07.04.2007

aus: Sächsische Zeitung vom 06.12.2005

aus: Schweriner Volkszeitung vom 14.06.2007

aus: leipziger volkszeitung vom 13.06.2006

aus: nordkurier vom 18.06.2007

aus: ostseezeitung vom 26.11.2007

aus: freie presse vom 08.04.2006
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p r o j e k t :

Tatort Dorfplatz

In dem kleinen Dorf Gnewitz in Mecklenburg-Vor-

pommern leben etwa 200 Einwohner. In der Umge-

bung gibt es nur wenige attraktive Freizeitangebote 

für Jugendliche. Im Winter treffen sich die jungen Leu-

te regelmäßig im Jugendclub aber im Sommer bleibt 

dieser geschlossen. Dann gibt es neben der Bushalte-

stelle keinen Treffpunkt mehr. Doch das war einmal. 

Die Jugendinitiative Gnewitz nahm sich im vergange-

nen Jahr dem Problem an und entwarf einen Plan für 

eine überdachte Sitzecke. Die Jugendlichen packten 

es an – sie sägten, hämmerten und schraubten – ge-

meinsam mit der Unterstützung von den Bewohnern 

aus Gnewitz erbauten sie Schritt für Schritt einen  

zentralen Dorftreffpunkt. Pünktlich zum Dorffest 

konnten sie ihre Sitzbank präsentieren und bekamen 

Lob und Anerkennung. Nun gibt es ihn, diesen Ort, an 

dem alle Bürger zusammen kommen können, Feste 

feiern oder einfach nur erzählen. Doch nicht nur über 

den neuen Treffpunkt freuen sich die Jugendlichen, 

auch die Kommunikation zwischen Jung und Alt ist 

besser geworden. Das gesamte Dorf ist zusammen-

gewachsen.

p r o j e k t :

Lesezeichen in Cösitz

Früher, irgendwann mal, da gab es noch eine Biblio-

thek in Cösitz (Sachsen-Anhalt), dann wurde die Bib-

liothek geschlossen und es kam einmal die Woche ein 

Bücherbus. Dann wurde der Bücherbus kostenpflich-

tig und schließlich kam auch der kostenpflichtige 

Bücherbus nicht mehr. Der Lesehunger der Cösitzer 

war aber noch da. Das war im Januar 2005. Weil sie 

sich damit jedoch nicht abfinden wollten, gründeten 

fünf junge Mädchen die Initiative „Lesezeichen“ mit 

dem Ziel, die Bibliothek des Ortes zu reaktivieren. Mit 

den 500 Euro Anschubfinanzierung des Förderpro-

gramms „jugend aktiv!“ konnten sie beginnen. Die 

Mädchen säuberten, sichteten und sortierten einen 

Schrank voller alter Bücher, der von der ehemaligen 

Bibliothek übrig geblieben war. Dann sprachen sie 

mit dem Bürgermeister und der organisierte ein paar 

Regale. Sie entwarfen Handzettel, mit denen sie die 

Cösitzer um Bücherspenden baten, die auch reichlich 

kamen, und schließlich stiftete Klaus-Dieter Brandt 

einen alten PC, mit dem der ganze Bestand katalogi-

siert wurde. Im September 2005 war Eröffnung mit 

einer mundartlichen Lesung aus den „Paschlewwer 

Jeschichten“, die besonders bei den Älteren sehr gut 

ankamen, und nun ist die neue Bibliothek immer don-

nerstags von 17 bis 18 Uhr geöffnet. Über 1.000 Bücher 

gehören schon zum Bestand und pro Woche kommen 

bis zu 5 Besucher, die sich etwas ausleihen.

p r o j e k t :

Heimkinder aus Reichenow – 
Schluss mit dem Tabu! 

Kinder, die in einem Heim leben, müssen sich oft ge-

gen Vorurteile und Beleidigungen wehren. Sie sind 

anders als andere – meinen oft die, die als kleine Fa-

milie glücklich in ihren eigenen vier Wänden woh-

nen. Dabei sind Heimkinder doch genauso wie alle 

anderen auch – man muss sie nur mal kennen lernen 

anstatt sie anzustarren. Mit Unterstützung des För-

derprogramms „jugend aktiv!“ realisierte eine Mäd-

chentheatergruppe aus Brandenburg ihr Vorhaben, 

mit einem Theaterstück dem Tabu Heimkind ein Ende 

zu setzen. Und den Mädchen ist es gelungen, einen 

Anstoß zu geben. Die Aufführungen waren ein voller 

Erfolg.

Mit anderen gemeinsam produktiv zu sein, das eigene 

Umfeld, den Heimatort mitzugestalten und die Erfah-

rung zu machen, dass man gebraucht wird, das macht 

stark! Die Stiftung Demokratische Jugend unterstützt 

mit dem Förderprogramm „jugend aktiv!“ junge Men-

schen, die mit einem Projekt die Attraktivität ihrer Re-

gion oder ihres Wohnortes verbessern und sich dabei 

für andere Menschen im Ort engagieren.

Dabei geht es um die Umsetzung von guten Ideen, die 

nicht nur den Jugendlichen selbst, sondern der gan-

zen Gemeinde zugute kommen. „Wichtig ist uns, dass 

die Jugendlichen mit den anderen Gemeindemitglie-

dern an einem Strang ziehen“, fasst Heike Thomas die 

Förderrichtlinien zusammen. „Damit es nicht beim 

guten Willen bleibt, ist eine Unterstützungsverein-

barung mit dem Bürgermeister oder der Bürgermeis-

terin Voraussetzung für eine Förderung“, so die Pro-

grammbetreuerin. Über die Anträge wird monatlich 

entschieden. Das Projekt soll mindestens einen Zeit-

raum von drei Monaten umfassen. Jugendinitiativen 

können sich um eine Förderung bis zu einer Höhe von 

500 Euro für die Umsetzung ihres Vorhabens bewer-

ben. Die Mittel können zum Beispiel für Arbeitsmate-

rialien, Honorare, Miet- und Leihgebühren, Fahrtkos-

ten, Öffentlichkeitsarbeit, Raummieten und andere 

Sachkosten verwendet werden. 

Zwischen 2005 und 2007 wurden 136 Projekte in ih-

rem Engagement-Vorhaben unterstützt. Neben der 

finanziellen Unterstützung zur Umsetzung von Pro-

jektideen engagierter Jugendlicher würdigte die Ko-

ordinierungsstelle auch die besten Projektergebnisse 

von Jugendgruppen, die neben dem „Ich“ auch das 

„Wir“ sahen. Mit dem Wettbewerb Jugend engagiert 

2005/2006 zeichnete sie jeweils ein bis fünf Jugend-

gruppen aus Mecklenburg-Vorpommern, Branden-

burg, Sachsen und Thüringen, die sich mit einem be-

sonderem Projekt für ihre Gemeinschaft engagierten, 

mit Internetcafés der Bundesinitiative „Jugend ans 

Netz“ aus. Gemeinsam mit Kooperationspartnern in 

den Ländern wurden öffentliche Preisverleihungen 

organisiert. Der Wettbewerb wurde auch 2006/2007 in 

Mecklenburg-Vorpommern, Brandenburg und Thü-

ringen in Kooperation mit den Landesjugendringen 

fortgesetzt. Im April 2007 entschied eine Jury über die 

Bewerbungen von 52 „jugend aktiv!“-Gruppen aus den 

Ländern Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern 

und Thüringen. Sie hatten sich im Jahr 2006 für ihren 

Ort und die Menschen in ihrem Ort engagiert und ein-

gesetzt. Je fünf Gruppen pro Land wurden von der Jury 

als „Beste Projekte 2006“ ausgewählt. In Mecklenburg-

Vorpommern fand die Preisverleihung am 1. Mai auf 

dem Festival „Laut gegen Rechts“ in Schwerin vor über 

10.000 Jugendlichen statt. Heidemarie Rubart, Leite-

rin der Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge 

Menschen“, überreichte die Preisgelder gemeinsam 

mit Friedhelm Heibrock, dem Geschäftsführer des 

Landesjugendring Mecklenburg-Vorpommern, und 

Erwin Sellering, zu diesem Zeitpunkt Sozialminister 

von Mecklenburg-Vorpommern. Die Brandenburger 

Projekte wurden im Potsdamer Landtag ausgezeich-

net, in Thüringen erhielten die Gruppen ihre Ehrung 

im Kapitelsaal des Augustinerklosters in Erfurt. Thü-

ringens Sozialminister Dr. Klaus Zeh überreichte die 

Preisgelder gemeinsam mit Heide marie Rubart. In 

Thüringen standen Wettbewerbsgelder in Höhe von 

5.000 Euro zur Verfügung, da sich das Thüringer Mi-

nisterium für Soziales, Familie und Gesundheit am 

Wettbewerb finanziell beteiligte.

Im Jahr 2007 wurde der Wettbewerb „Jugend enga-

giert“ in Kooperation mit dem Land Brandenburg 

ausgerichtet. Darüber hinaus beteiligte sich die Stif-

tung Demokratische Jugend am Wettbewerb „Frei-

stil – Jugend engagiert in Sachsen-Anhalt“ und stellte 

auch hier Preisgelder zur Verfügung.
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Förderung von Jugendinitiativen

„jugend aktiv!“ und „Jugend engagiert“

„jugend engagiert“-preisträger mit heidemarie rubart  
und erwin sellering

Beispiele für jugendliches Engagement

„jugend engagiert“-preisträger mit heike thomas
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und wurde mit großer Bewunderung aufgenommen. 

Die Jugendlichen haben sich in Erfurt mit der Kamera 

umgesehen und an allen Plätzen, die ihnen für die Zu-

kunft wichtig sind, Warnschilder hinterlassen. „Jede 

Haltestelle 10 Cent“ prangert an der Straßenbahn, 

„Wer hier investiert, bildet Zukunft. Wer nicht, auch“, 

steht an der Schule geschrieben. „Wer sein Fahrzeug 

hier stehen lässt, muss damit rechnen, dass es als 

Spielzeug benutzt wird“, lautet der Hinweis neben 

dem Sandkasten. 

Andreas Pautzke, Geschäftsführer der Stiftung De-

mokratische Jugend, überreichte im Anschluss den 

zweiten Gewinnern ihren Scheck über 1.000 Euro 

Preisgeld. Die Jugendlichen der KIZ-Treff Gruppe aus 

Weinböhla in Sachsen haben mit ihrem Gesellschafts-

spiel „Durchgefragt“ ein Zeichen für eine kommuni-

kativere Zukunft gesetzt und sich mit den Ressourcen 

ihrer Heimatregion beschäftigt. 

Für den dritten Preis hatte sich Dr. Hans-Liudger Die-

nel vom nexus Institut als Redner bereit erklärt. Er 

bat die Jugendlichen: „Geht ruhig weg und sammelt 

eure Erfahrungen, aber bitte kommt wieder – denn 

ihr habt gezeigt, dass ihr Visionen habt und sie auch 

umsetzten könnt. Und wo könnt ihr das besser ma-

chen, als in der Heimat, in der ihr euch auskennt?“. 

Mit großer Begeisterung gratulierte er den „Meer-

jungfrauen“ aus Potsdam zu 750 Euro Preisgeld. Ihre 

Vision vom einem Freiluft-Programm-Kino hat durch 

die Realisierbarkeit bestochen und Dr. Hans-Liudger 

Dienel persönlich begeistert. „Ich hoffe, so ein Kino 

gibt es bald überall!“

Konzert-Stimmung machte sich bei der Verleihung 

des vierten Platzes breit. Als über die Lautsprecher 

der Song „Wir wollen bleiben“ der Jugendlichen vom 

Ideen werk in Halle ertönte, wippten manche mit den 

Füßen und bekamen eine Gänsehaut. Den Preis über 

500 Euro für die musikalische Vision von einer fried-

lichen Zukunft in Sachsen-Anhalt überreichte Heide-

marie Rubart, Leiterin der Koordinierungsstelle „Per-

spektiven für junge Menschen“. Sie sprach von einem 

„Ohrwurm“, den Sachsen-Anhalt jetzt bekommen 

habe und der Hoffnung, diesen identitätsstiftenden 

Song nun öfter zu hören. 

Den fünften Preis verlieh Andrea Wicklein, Spreche-

rin der Arbeitsgemeinschaft Aufbau Ost für die SPD 

Bundestagsfraktion einer Gruppe aus ihrem Wahl-

kreis Brandenburg. Vorab betonte sie in ihrer Rede: 

„Jugendliche aller Schultypen und ganz verschiedene 

Träger der Jugendarbeit haben sich an dem Wettbe-

werb beteiligt. Abiturienten genauso wie Jugendli-

che, die mit viel Mut und Engagement versuchen, 

ihren Hauptschulabschluss nachzumachen. Dass es 

gerade für diese Jugendlichen manchmal schon Vi-

sionäres hat, überhaupt einen Ausbildungsplatz in 

ihrer ostdeutschen Region zu bekommen, das darf 

nicht so bleiben. Hier müssen Visionen unbedingt 

zur Wirklichkeit werden. Dafür werden wir uns alle 

gemeinsam einsetzen, damit diese Visionen Wirk-

lichkeit werden.“ Andrea Wicklein verlieh den Preis 

an die St. Marien- Domgemeinde aus Fürstenwalde. 

Sie unterstütze die Jugendlichen in ihrer Idee von 

der „Visionskosmetik“, sich städtebaulich in Zukunft 

mehr um die verlassenen Regionen zu kümmern und 

etwas für die Optik von Häusern, Straßen und Plätzen 

zu unternehmen. 

In einer zweiten Runde und mit weiterer Begeisterung 

wurden auch die Plätze sechs bis zehn (jeweils eine elek-

tronische Dart-Scheibe und ein Multimedia-Gutschein) 

vergeben. Aufmerksam verfolgten die Anwesenden 

jede Visionsidee und von Preis zu Preis füllte sich die 

Vielfalt an „Visionen für Regionen“. Es waren Collagen 

und Modelle, die noch ausgezeichnet wurden und am 

Ende gab es zehn Preisträger mit zehn völlig unter-

schiedlichen Ideen für die Mitgestaltung ihrer Heimat-

region in Ostdeutschland. Ein einmaliger Ideenwett-

bewerb geht zu Ende und die Stiftung Demokratische 

Jugend gratuliert allen Jugendlichen zu ihren Preisen. 

„Wir sagen DANKE für euer Engagement!“

die reportage wurde auf www.jugendstiftung-perspektiven.
org veröffentlicht und für den abdruck in dieser Broschüre 
leicht gekürzt.

„Wie sollte eure Region oder euer Ort in der Zukunft 

sein, damit ihr gerne dort bleibt oder wiederkommt?“ 

Um Visionen genau von den Menschen zu bekom-

men, die am ehesten ihre Zukunft gestalten können, 

hat die Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge 

Menschen“ Anfang 2007 erstmals einen Ideenwettbe-

werb unter dem Motto „Visionen für Regionen“ aus-

geschrieben. 53 Jugendgruppen und damit 

rund 350 Jugendliche zwischen 15 

und 20 Jahren aus den ostdeut-

schen Bundesländern betei-

ligten sich am ersten Projekt-

durchlauf. Zur Unterstützung 

der Auseinandersetzung mit 

der Region und der Entwicklung 

von Visionen erhielten sie einen „Ideen-

werkstattkoffer“. Bei der Ideenwerkstatt handelt es 

sich um eine vereinfachte Variante der Zukunfts-

werkstatt mit überschaubaren Arbeitsphasen, die die 

Jugendlichen bei der Entwicklung und Umsetzung 

ihrer Visionen unterstützen sollte.

Zunächst sollten die Jugendlichen ihren Heimatort 

kritisch begehen. Dabei eröffnete die vorgeschlagene 

Methode die Möglichkeit, sich intensiv mit regiona-

len Problemlagen zu befassen. Denn nur wenn Pro-

bleme erkannt werden, entsteht Veränderungsdruck. 

Defizite in der Region sahen die Jugendlichen vor al-

lem in der Infrastruktur (Freizeitangebot, Verkehrs-

anbindung). Insgesamt war die Sicht der Jugendli-

chen auf die Zukunft nach der Ideenwerkstatt jedoch 

deutlich positiver als vorher, auch hatte sich die Enga-

gementbereitschaft bei einem Teil der Jugendli-

chen verstärkt. Vermutlich erkannten 

sie deutlicher, dass sie sich selbst 

für Verbesserungen einsetzen 

müssen. 

In der zweiten, der Visionsphase, 

ließen die Jugendlichen ihrer Krea-

tivität freien Lauf, bis ein Vorschlag für die 

Darstellung als Wettbewerbsbeitrag ausgewählt und 

geplant werden konnte. In der dritten Phase texteten, 

bastelten und komponierten die Jugendgruppen: 

Hier entstanden die Beiträge: Tolle Modelle, Collagen, 

Songs, Plakate, Präsentationen und Texte sind nach 

wenigen Wochen Arbeit eingereicht und im Juni 2007 

von einer Jury bewertet worden. Im Juli 2007 fand die 

offizielle Preisverleihung im Festsaal der Viadrina 

School of Governance statt.
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Kreative Auswege aus der Tristesse

Der Wettbewerb: Visionen für Regionen

Der Raum der Humboldt Viadrina School of Gover-

nance in Berlin war voll, als Dr. Birgit Böhm vom nexus 

Institut die Preisverleihung für den ersten ostdeut-

schen Ideenwettbewerb „Visionen für Regionen“ er-

öffnete. Über 50 Jugendliche aus allen neuen Bundes-

ländern hatten den Weg in die Hauptstadt gefunden, 

um sich ihre Preise persönlich abzuholen. Und es war 

vom ersten bis zum letzten Moment eine Verleihung 

mit Gänsehaut-Gefühl, Bewunderung und jeder Men-

ge Spaß. 

Wilhelm Teuber, Leiter des Referats Kinder und Ju-

gend im Bundesministerium für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend, eröffnete die Preisverleihung. 

„Wir freuen uns, dass sich fast 100 Jugendgruppen für 

diesen ersten Wettbewerb seiner Art beworben ha-

ben. Jugendeinrichtungen und alle Schulformen so-

wie Kooperationen von Jugendhilfe und Schule sind 

hier vertreten. Dies ist eine sehr erfreuliche Entwick-

lung, vor allem, wenn man bedenkt, wie viele junge 

Menschen bei all diesen spannenden Kooperations-

projekten mitgewirkt haben,“ so Wilhelm Teuber. „Die 

Lust auf Engagement wächst. Und die Möglichkeit, 

dies zum Ausdruck zu bringen und dabei mit eigenen 

Ideen ernst genommen zu werden, ist den Jugend-

lichen sehr wichtig.“ Im Namen des Bundesjugend-

ministeriums überreichte Wilhelm Teuber den ers-

ten Preis über 1.500 Euro an die Gewinnergruppe der 

Jungen Thomasgemeinde aus Erfurt. Der Film „Our 

Vision of Erfurt“ feierte danach seine Videopremiere 

r e p o r ta g e

„Wir wollen bleiben“ 
Gänsehaut-Stimmung bei der Preisverleihung

preisträger des wettbewerbs „visionen für regionen“  
mit liudger dienel
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Die Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge 

Menschen“ kam ihrem Auftrag, unterschiedliche Ak-

teure und Akteursgruppen miteinander zu vernetzen, 

den Wissenstransfer zu gewährleisten und Aufmerk-

samkeit für die besondere Situation junger Menschen 

in Ostdeutschland herzustellen, mit der Ausrichtung 

von Veranstaltungen, Workshops, Gesprächsrunden 

nach. Im Vordergrund standen dabei immer lösungs-

orientierte Diskussionsprozesse mit den verschiede-

nen Zielgruppen. 

2 0 0 5

Fachkonferenz „Jugend zieht“

„Abwanderung junger Menschen aus den neuen Bun-

desländern – Auswirkungen auf und Anforderungen 

an die Jugendverbandsarbeit“ – zu diesem Thema hat-

te die Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge 

Menschen“ gemeinsam mit den ostdeutschen Landes-

jugendringen im Dezember 2005 zu einer Fachkonfe-

renz nach Dresden geladen. Rund 60 Vertreterinnen 

und Vertreter aus den Jugendverbänden der fünf 

Bundesländer befassten sich an den zwei Konferenz-

tagen in fünf thematischen Arbeitsgruppen mit den 

Auswirkungen der Abwanderung junger Menschen 

auf Bereiche wie Ehrenamt, Heimatbindung, Perspek-

tiventwicklung sowie Attraktivität der ländlichen und 

städtischen Sozialräume. 

Dabei wurde deutlich, dass viele Jugendliche auf 

Grund der Zentralisierung von Schulstandorten oft-

mals nicht mehr die Zeit finden, sich in der Woche 

ehrenamtlich zu engagieren und Jugendverbands-

arbeit sich aus diesem Grund verstärkt auf das Wo-

chenende konzentrieren muss. Außerdem wurde 

festgestellt, dass gerade in den strukturschwachen 

Räumen bewährte Formen der Jugendarbeit kaum 

noch aufrechterhalten werden könnten und dass ins-

gesamt über neue Strategien zur Einbindung junger 

Menschen in die Jugendverbandsarbeit nachgedacht 

werden müsse.

2 0 0 6

Fachkonferenz „Neue Länder – Region mit  

Zukunft“ 

In enger Kooperation mit den Arbeitsministerien der 

ostdeutschen Bundesländer und des Landes Berlin 

fand im Februar 2006 in Magdeburg die Fachkonfe-

renz „Neue Länder – Region mit Zukunft“ statt. Der Ein-

ladung der Arbeitsministerien der neuen Länder, Ber-

lins und der Stiftung Demokratische Jugend sind rund 

650 Expertinnen und Experten aus der Wissenschaft, 

der Politik, der Wirtschaft und der Jugendarbeit ge-

folgt, um gemeinsam neue Ideen zu entwickeln, wie 

die Region Ostdeutschland vor dem Hintergrund der 

demografischen Entwicklung vorangebracht und Ju-

gendlichen eine sinnvolle Lebensperspektive im Land 

geboten werden könnte. Anlass für diese erste Jugend-

konferenz bildeten die ähnlichen Entwicklungen und 

Herausforderungen der ostdeutschen Bundesländer.

Angeregt durch mehrere Vorträge, acht Foren und 

Workshops sowie eine abschließende Podiumsdiskus-

sion diskutierten die Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer über Themen wie Demografische Entwicklung, 

Ausbildung und Vermittlung von Jugendlichen in 

Arbeit und auch darüber, mit welchen Konzepten der 

Jugendarbeitslosigkeit und der Abwanderung junger 

Menschen begegnet werden kann. Dabei gab es weit-

reichenden Konsens darüber, dass die gegenwärti-

gen Entwicklungen nicht als Risiko, sondern auch als 

Chance begriffen werden müssten und man gemein-

sam auf eine integrierte Wirtschafts- und Arbeits-

marktpolitik sowie eine kontrollierte Zuwanderungs-

politik setzen müsse. Dr. Peter Fricke, Abteilungsleiter 

im Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 

und Jugend, hob die besondere Rolle „weicher Halte-

faktoren“ hervor. Die Förderung des bürgerschaftli-

chen Engagements, das Stärken zivilgesellschaftlicher 

Strukturen und horizontaler Netzwerkarbeit, inner-

halb derer Jugendliche Verantwortung übernehmen 

könnten, sei entscheidend. Er schloss mit dem Satz: 

„Es gilt die Folgen der demografischen Entwicklung 

so in den Griff zu bekommen, dass wir zukünftig in 

den Regionen nicht nur Seniorenheime haben“.

Prora – seit dem Jahr 2003 war das nicht mehr nur der 

monströse, auf Kilometer um Kilometer angelegte 

Gebäudekomplex an den Stränden der Prorer Wiek, 

der denkmalgeschützt vom streng organisierten 

Kraft-durch-Freude-Erholungssystem der Nationalso-

zialisten zeugte. Denn dieses alte Prora war gekapert 

worden, positiv besetzt von einer Jugendkampagne, 

die Leben und Farbe in die graue, zerfallene Anlage 

gebracht hatte. Unter dem Titel „Prora03“ firmierten 

landesweit Theateraufführungen, musikalische, Film- 

und Video projekte, Betriebsexkursionen, Gespräche 

mit Politikerinnen und Politikern, Unternehmerinnen 

und Unternehmern sowie das dreitägige Jugendevent 

vom 22. bis 24. August 2003 direkt in Prora auf Rügen, 

das mehrere tausend Gäste anlockte.

Unter dem Namen „Prora06“ gab es im Schuljahr 

2005/2006 eine Wiederauflage. Junge Leute trafen 

Vertreterinnen und Vertreter aus Industrie, Wissen-

schaft und Politik. Gemeinsam diskutierten sie über 

Wünsche, Zukunftsfragen und Perspektiven. Es ging 

um Ausbildung, Jobs und Berufschancen. Nicht ir-

gendwo und allgemein, sondern jetzt und in Meck-

lenburg-Vorpommern. Das Motto der Prora-Kampag-

ne „Wer, wenn nicht wir? Wo, wenn nicht hier?“ traf 

die Chancen und Probleme des Landes auf den Kopf. 

Noch vor gut 15 Jahren war Mecklenburg-Vorpom-

mern das Bundesland mit der jüngsten Bevölkerung 

gewesen. Seit 2000 hat sich das geändert. Während 

die Geburtenzahlen sanken, verließen gleichzeitig 

immer mehr junge Menschen ihre Heimat. Es deutete 

sich bereits an, dass sich Mecklenburg-Vorpommern 

zum Land mit dem höchsten Altersdurchschnitt in 

Deutschland entwickeln würde. „Prora06“ setzte des-

halb ein Zeichen gegen die Perspektivlosigkeit und 

Abwanderung. Und die Koordinierungsstelle „Pers-

pektiven für junge Menschen“ war dabei. Wochen vor 

dem Jugendevent waren junge Menschen aufgefor-

dert, persönliche Wünsche und Bedingungen zu for-

mulieren, die ihre Region attraktiver machen und sie 

dazu bewegen könnten, eine Zukunft in ihrer Heimat 

aufzubauen. Die Koordinierungsstelle stützte sich 

bei ihrer Aktion „Wünsch dir was!“ auf aktuelle Un-

tersuchungen, nach denen nicht ausschließlich der 

Arbeitsmarkt den Trend der Abwanderung bestimmt, 

sondern auch weiche Faktoren bei der Wanderungs-

entscheidung eine Rolle spielen.

Die Wünsche für diese weichen Faktoren sollten als 

E-Mail in eine virtuelle Box auf der Webseite der Ko-

ordinierungsstelle eingeworfen werden. Vom 30. Juni 

bis zum 2. Juli 2006 stand in Prora eine reale Wunsch-

box für die Jugendlichen bereit. Inmitten von bunten 

Ständen, Zelten, Bühnen, Bussen, Plastiken, Plakaten 

und Kostümen kamen Mitarbeiterinnen der Koordi-

nierungsstelle „Perspektiven für junge Menschen“ in 

der Stiftung Demokratische Jugend gemeinsam mit 

Kolleginnen der Agentur „mv4you“ unter einem Pa-

villon mit den Jugendlichen ins Gespräch. Und obwohl 

es mehr als 150 Aktionsflächen gab und die Ostsee bei 

über 30 Grad Hitze lockte, hatten sie alle Hände voll zu 

tun. Das Aktivierungspotenzial dieser Veranstaltung 

war beeindruckend. Und die Jugendlichen waren be-

geistert, weil sie spürten, dass ihre Meinung eine Rolle 

spielte. Sechzig junge Leute formulierten nach einem 

ausführlichen Gespräch eine Idee und waren sie in die 

Box – drei von ihnen gewannen als Dankeschön für 

ihre Teilnahme eine Digitalkamera.

Die meisten Ideen und Anregungen betrafen das Frei-

zeitangebot, die Ausbildungs- und Arbeitsmarktsitu-

ation, das Schulbildungsniveau, eine familienfreund-

liche Umgebung und den Ausbau eines der größten 

Potenziale des Landes: den Tourismus. Die Zettel der 

Jugendlichen wurden später digitalisiert und sind in 

die Argumentationslinien der Koordinierungsstelle 

eingeflossen. 
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Wünsch dir was auf einer Insel

Wer, wenn nicht wir! Wo, wenn nicht hier!
Veranstaltungen, Tagungen, Konferenzen

Jugend im Fokus: Fachveranstaltungen  
der Koordinierungsstelle

teilnehmer der aktion „wünsch dir was!“
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Zukunftswerkstatt „Jugendhilfe ohne Jugend?

Zum ersten länderübergreifenden Erfahrungsaus-

tausch für Jugendpfleger und Jugendpflegerinnen 

im Rahmen einer Zukunftswerkstatt hatte die Koordi-

nierungsstelle „Perspektiven für junge Menschen“ im 

Dezember 2006 nach Potsdam eingeladen. Ziel dieser 

Veranstaltung war die Vernetzung unterschiedlicher 

Akteure im Bereich der Jugendarbeit und Jugendhilfe, 

um neue Planungsinstrumente, neue Finanzierungs-

möglichkeiten, neue Zielgruppen, neue Möglichkei-

ten der Vernetzung auszuloten. Knapp 30 Teilneh-

merinnen und Teilnehmer der Zukunftswerkstatt 

gingen der Frage nach, was die Jugendhilfe hindert, 

die Zukunft zu gestalten – und das unter dem Fokus 

des Demographischen Wandels und der anhaltenden 

Abwanderung junger Menschen. Die Mischung aus 

Inputreferaten, Problemanalysen, Phantasiereisen 

und Visionen brachte am Ende konkrete Zukunfts-

entwürfe hervor, die von der Etablierung neuer Ge-

meindeämter bis hin zur gesetzlichen Regelung von 

Jugendquoten in den Parlamenten reichten. Länder-

übergreifende Jugendaktionswochen und Schülerfir-

men waren genauso Ideen wie die Ernennung eines 

Jugendministers oder einer Jugendministerin und der 

Forderung nach einem Gemeindemanager mit eige-

nem Gemeinde-Sozial-Fonds.

2 0 0 7

Fachtagung „Bildung, Schule und Bürger-

engagement in Ostdeutschland“

Gemeinsam mit dem Bundesnetzwerk Bürgerschaft-

liches Engagement (BBE) führte die Koordinierungs-

stelle am 4. und 5. Mai 2007 in den Franckeschen Stif-

tungen in Halle die Fachtagung „Engagierte Bildung 

– Bildung mit Engagement? Bildung, Schule und Bür-

gerengagement“ durch. Etwa 200 Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer diskutierten über Modelle aus der 

Praxis, Kooperationsprojekte von Schule mit Akteuren 

des Gemeinwesens und innovative Projekte der Enga-

gement- und Partizipationsförderung in Schulen und 

außerhalb von Schulen. Die Schirmherrschaft hatte 

Ministerpräsident Prof. Dr. Wolfgang Böhmer über-

nommen. Heidemarie Rubart, Leiterin der Koordinie-

rungsstelle, nahm gemeinsam mit Prof. Dr. Thomas 

Olk, dem Vorsitzenden des Sprecherrats des BBE und 

Prof. Dr. Christiane Dienel, Staatssekretärin im Sozial-

ministerium Sachsen-Anhalt, am Eröffnungstalk teil. 

Außerdem richtete die Koordinierungsstelle das Fach-

forum „Ab- und Zuwanderung in Ostdeutschland: 

Bürgerschaftliches Engagement als Haltefaktor?“ aus. 

Heidemarie Rubart kam darin u.a. mit Staatssekre-

tärin Prof. Dr. Christiane Dienel und Ingo Rollwagen 

von DB Research über Wachstumskerne, Sozialkapi-

tal und Chancen der Schrumpfung ins Gespräch. Auf 

dem Markt der Möglichkeiten stellten Zeitensprünge-

Projekte ihre Arbeitsergebnisse vor. Den Abschluss der 

Fachtagung bildeten verschiedene Arbeitsgruppen. 

In der Verantwortung der Koordinierungsstelle lag 

die AG „Schule, Engagement und regionale Identität“.

Fachtagung „Engagementförderung im  

ländlichen Raum“

Im November 2007 veranstaltete die Koordinierungs-

stelle gemeinsam mit der Bundesarbeitsgemeinschaft 

der Freiwilligenagenturen (bagfa) im Magdeburger 

Tagungszentrum des Ministeriums für Gesundheit 

und Soziales des Landes Sachsen-Anhalt die Fachta-

gung „Im Osten was Neues? Engagementförderung 

im ländlichen Raum“. Die verschiedenen Fachbeiträge 

bündelten die vorhandenen Erfahrungen der lokalen 

Engagementförderung und brachten Praktikerinnen 

und Praktiker mit Expertinnen und Experten zusam-

men. Andreas Pautzke, Geschäftsführer der Stiftung 

Demokratische Jugend, nahm am Eröffnungstalk teil, 

Heidemarie Rubart, Leiterin der Koordinierungsstelle 

hielt auf dem Forum „Jugend engagiert im ländlichen 

Raum?!“ ein Impulsreferat, in dem sie die Erfahrun-

gen mit den Programmen „jugend aktiv!“ und „Ju-

gend engagiert“ vorstellte.

Fachkonferenz „Weg(e) in die Zukunft –  

Fachkräftesicherung: Chancen und Perspektiven 

für Unternehmen und junge Menschen in Ost-

deutschland“

Am 4. und 5. Dezember 2007 organisierte die Koordi-

nierungsstelle in Kooperation mit dem Verbund Rück- 
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und Zuwanderung die Fachkonferenz „Weg(e) in die 

Zukunft – Fachkräftesicherung: Chancen und Pers-

pektiven für Unternehmen und junge Menschen in 

Ostdeutschland“. Rund 150 Personen waren nach Jena 

gekommen, die Schirmherrschaft hatte Jürgen Rein-

holz, Minister für Wirtschaft, Technologie und Arbeit 

in Thüringen, übernommen. Mit der Fachkonferenz 

bot die Koordinierungsstelle eine Plattform, um den 

Herausforderungen des Fachkräftebedarfs aktiv zu 

begegnen und lokalen Akteuren die Möglichkeit zum 

Austausch zu bieten. Bislang getrennte Überlegun-

gen zu Personalplanung, Standortattraktivität und 

Nachwuchsförderung wurden nun im Zusammen-

hang diskutiert. Die Teilnehmenden waren mit der 

Kombination aus einem umfangreichen fachlichen 

Input am ersten Tag sowie Good-Practice-Beispielen 

und Fachgesprächen in vier Foren zu den Themen „Ju-

gendarbeit – Wirtschaft“, „Berufsfrühorientierung“, 

„Vorausschauende Personalentwicklung“, „Universi-

tät / Hochschule – Wirtschaft“ sowie einem intensiven 

Gesprächsaustausch mit der Methode World Café am 

zweiten Tag ausgesprochen zufrieden. Als Referenten 

konnten unter anderem Mario Ohoven, Präsident des 

Bundesverbandes mittelständische Wirtschaft, und 

Dr. Michael Behr, Forschungsleiter des Instituts für 

praxisorientierte Sozialforschung Jena e.V. gewon-

nen werden. Die Koordinierungsstelle richtete auf der 

Fachkonferenz das Forum „Ressourcen bündeln und 

nutzen – Kooperationen zwischen Wirtschaft und 

Jugendarbeit als Zukunftsperspektive für Regionen“ 

aus, für das Ingo Rollwagen, Senior Analyst bei der 

„Deutsche Bank Research“, als Inputgeber zur Verfü-

gung stand. Insgesamt fanden vier parallele Fachfo-

ren, ein Perspektiv-Gespräch, mehrere Expertenge-

spräche und Vernetzungsrunden statt.

Gründung des Verbunds Rück- und Zuwanderung

Jeder Zurückgekehrte stärkt die Region!
Zu Beginn des Jahres 2006 verständigten sich die ost-

deutschen Initiativen, die sich um die Förderung der 

Rückwanderung von Fachkräften nach Ostdeutsch-

land bemühen, auf einem Arbeitstreffen über künf-

tige Kooperationen. Eingeladen hatten die Koordi-

nierungsstelle „Perspektiven für junge Menschen“ in 

der Stiftung Demokratische Jugend und die Agentur 

mv4you, die in Mecklenburg-Vorpommern tätig ist. 

Aus der Kooperation wurde wenig später der Verbund 

Rück- und Zuwanderung. Die Anstrengungen der ein-

zelnen Initiativen sollten gebündelt und verstärkt 

darauf verwendet werden, Wirtschaft und Politik für 

ihre Verantwortung zu sensibilisieren. 

Als Ziel des Verbunds Rück- und Zuwanderung wurde 

die Förderung der Rückwanderung und des Zuzuges 

von Fachkräften in die neuen Bundesländer benannt. 

Dies beinhaltet neben der Vermittlung von qualifi-

zierten Arbeitnehmern an regionale Arbeitgeber ins-

besondere das Kontakthalten zu Abgewanderten und 

Zuwanderungsinteressierten, die Bereitstellung von 

Vernetzungsmöglichkeiten für interessierte Bewer-

ber und von Informationen sowie eine gemeinsame 

Öffentlichkeitsarbeit. Der Verbund erklärte darüber 

hinaus, sich für die Verbesserung der regionalen In-

frastruktur einzusetzen, um die Rahmenbedingun-

gen für Standortentscheidungen zur Wirtschaftsan-

siedelung in den Neuen Bundesländern zu verbessern 

und Voraussetzungen für den Fachkräftezuzug zu 

schaffen. Er kündigte an, dafür seine Kompetenzen 

und Möglichkeiten interessierten Kommunen, Regio-

nen, Verbänden etc. zur Verfügung zu stellen.

fachtagung in halle: heidemarie rubart, prof. dr. thomas olk 
und prof. dr. wolfgang Böhmer christian juckenack und heidemarie rubart auf der  

fachkonferenz in jena
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Im Mai 2006 gab die Leiterin der Koordinierungsstel-

le, Heidemarie Rubart, ein Fernsehinterview in der 

Sendung „Starters Club“ auf JobTV24, dem einzigen 

Fernsehsender in Deutschland, der sich besonders 

mit den Themen Job, Karriere und Gründerberatung 

beschäftigt. Der Titel der Sendung lautete: „Engage-

ment und Eigeninitiative: Die Stiftung Demokrati-

sche Jugend engagiert sich im Kampf gegen die Ab-

wanderung Jugendlicher aus (Ost-)Deutschland“. Die 

Abwanderung junger Menschen aus den östlichen 

Bundesländern in den Westen habe oftmals fehlende 

Ausbildungsplätze als Ursache, erklärte Heidemarie 

Rubart. Die Situation auf dem Arbeitsmarkt sei aber 

nicht allein ausschlaggebend. Verstärkend wirke eine 

Stimmungslage, durch die junge Leute sich gar nicht 

mehr ernsthaft um Perspektiven im Osten bemühen 

würden. „Wer hier bleibt, gilt als Verlierer“, stellte 

Heidemarie Rubart fest. Die Leiterin der Koordinie-

rungsstelle „Perspektiven für junge Menschen“ mach-

te deshalb in der Sendung „Starters Club“ auf die dra-

matischen Folgen für die ostdeutschen Gemeinwesen 

aufmerksam: weniger Menschen, weniger Infrastruk-

tur. „Auch bürgerschaftliches Engagement funktio-

niert nur, wenn es eine gewisse Vielfalt an Ideen und 

Lebensentwürfen im Ort gibt.“ Wichtig sei es deshalb, 

Initiativen zu fördern, die sich für ein Miteinander 

in der Gemeinde einsetzen und Möglichkeiten zum 

Engagement vor Ort aufzeigen. „Wir bieten jungen 

Menschen einen Raum, in dem sie die Erfahrung ma-

chen können, dass sich Eigeninitiative lohnt“, sagte 

Heidemarie Rubart. „Und vielleicht eröffnen sich auf 

diesem Wege Kontakte, die am Ende zu einem Ausbil-

dungsplatz oder einer Anstellung führen.“

Zu den wichtigsten Veranstaltungen, um das Engage-

ment der Stiftung im Bereich der Abwanderung auch 

in andere Zusammenhänge hinein zu transportieren, 

zählte der Kongress „Kinder. Stiften. Zukunft“ der Ber-

telsmann Stiftung im September 2006 in Wolfsburg. 

250 Menschen aus ganz Deutschland nahmen an dem 

Kongress teil und diskutierten gemeinsam mit Ver-

tretern aus Wissenschaft, Politik und Praxis Themen 

rund um gemeinnütziges Engagement für Kinder und 

Jugendliche, Vernetzung und Qualitätskriterien ihrer 

Arbeit. Auf dem kongressbegleitenden „Markt der 

Initiativen“ stellte sich die Stiftung Demokratische Ju-

gend mit der Koordinierungsstelle „Perspektiven für 

junge Menschen“ der breiten Öffentlichkeit vor. An 

dem Informationsstand entstanden konkrete Koope-

rationsvorhaben. Die Stiftung Demokratische Jugend 

setzte mit der Präsentation der Koordinierungsstelle 

einen deutlichen Akzent und leistete einen Beitrag 

zum Kongress-Ziel, sich über die eigene Zielregion hi-

naus auszutauschen.

Die Leiterin der Koordinierungsstelle wurde regelmä-

ßig zu Vorträgen und Expertenworkshops eingeladen 

wie zur Konsultation „Abhauen oder bleiben – Kirchli-

che Jugendarbeit in strukturschwachen Regionen Eu-

ropas“ in Bad Alexandersbad und „Jugend zwischen 

Gehen und Bleiben in strukturschwachen ländlichen 

Regionen“ der Universität Potsdam oder zu Podiums-

diskussionen wie „Jugend engagiert in Halle – Enga-

gement als Standortfaktor für die Region?“ mit Gerry 

Kley, Minister für Gesundheit und Soziales des Landes 

Sachsen-Anhalt und Frau Prof. Dr. Christiane Dienel, 

Fachhochschule Magdeburg-Stendal und dem Gale-

rie-Talk „Jugend in Thüringen“ – Eröffnung der Aus-

stellung Lebenslinien (entstanden im Rahmen der För-

derung von „wir ... hier und jetzt“) in Jena u.a. mit Dr. 

Franz von Falkenhausen, Geschäftsführung Carl Zeiss 

Jena GmbH und Prof. Dr. Gabriele Beibst, Rektorin der 

Fachhochschule Jena. Ein weiteres positives Ergebnis 

ist mit der Durchführung eines Expertengespräches 

im Rahmen eines ersten runden Tisches im April in 

Berlin zum Thema „Rückwanderung“ erzielt worden. 

In Folge dieses Anstoßes der Koordinierungsstelle ha-

ben sich die interessierten Rückkehrinitiativen der 

neuen Bundesländer zu einer Arbeitsgemeinschaft 

zusammengeschlossen und Ende 2006 den Verbund 

Rück- und Zuwanderung gegründet.
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Mitglieder des Verbunds Rück- und Zuwanderung 

waren zum Zeitpunkt der Gründung:

• Stiftung Demokratische Jugend / Berlin

• Agentur mv4you / Mecklenburg-Vorpommern

• nexus Institut / Berlin

• LASA Brandenburg GmbH

• Thüringer Ministerium für Wirtschaft,  

Technologie und Arbeit

• „Menschen für Ostdeutschland“, Hochschule 

Magdeburg-Stendal / Sachsen-Anhalt

• JuKam / Sachsen-Anhalt

• „revenio – zurückkommen lohnt“/ Sachsen-Anhalt

• Universität Leipzig, Sachsen

Als Sprecherin des Verbundes Rück- und Zuwande-

rung wurde Heidemarie Rubart, Leiterin der Koordi-

nierungsstelle „Perspektiven für junge Menschen“ 

in der Stiftung Demokratische Jugend gewählt. Die 

Koordination des Verbundes Rück- und Zuwande-

rung lag damit bei der Koordinierungsstelle. Sie trug 

in dieser Funktion dafür Sorge, dass die Belange der 

Jugendarbeit und die Bedeutung der weichen Fakto-

ren flankierend neben den arbeitsmarktpolitischen 

Instru mentarien im Fokus bleiben. 

Der Verbund Rück- und Zuwanderung tagte 2006 

mehrfach, um über die Ordnung des Verbundes und 

Strategien der weiteren gemeinsamen Arbeit im neu-

en Jahr zu beraten. Die Mitglieder verabredeten ne-

ben regelmäßig stattfindenden Treffen auch die Ver-

anstaltung von Fachkonferenzen als Aufgabe sehen. 

Weiterhin wurde ein Internetauftritt geplant.

Im Folgejahr ging die Internetpräsenz mit der Do-

main www.perspektive-ost.de online, auf der neben 

Informationen zum Verbund, seinen Mitgliedern und 

Partnern auch weiterführende Links, Hinweise auf 

Veranstaltungen, Termine und Nachrichten rund um 

das Thema Fachkräftemangel und Abwanderung be-

reitgestellt werden konnten. Als Höhepunkt der jun-

gen Kooperation in Form des Trägervereins bereitete 

der Verbund Rück- und Zuwanderung gemeinsam 

mit der Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge 

Menschen“ die Fachtagung „Weg(e) in die Zukunft – 

Fachkräftesicherung: Chancen und Perspektiven für 

Unternehmen und junge Menschen in Ostdeutsch-

land“ vor. 
arbeitstreffen des verbundes rück- und zuwanderung

arbeitstreffen des verbundes rück- und zuwanderung

Weitere Aktivitäten

präsentation der Koordinierungsstelle in wolfsburg

Die Koordinierungsstelle fördert und unterstützt 

Lösungskonzepte, die sich den veränderten Bedin-

gungen in Ostdeutschland anpassen und Raum für 

innovative Ideen bieten, die junge Menschen zu mehr 

Eigeninitiative und gesellschaftlicher Partizipation 

anregen. Neben der Umsetzung, Ausrichtung und 

Gründung von Programmen, Wettbewerben, Veran-

staltungen und Netzwerken beinhaltet diese Aufgabe 

auch, auf Veranstaltungen anderer Organisationen 

mit Informationsständen präsent zu ein, Fachbeiträ-

ge zu veröffentlichen, Impulsreferate zu halten oder 

auf einem Podium mitzudiskutieren und die Stimme 

dort zu nutzen, um auf die Situation junger Menschen 

in den neuen Ländern hinzuweisen.
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Postkarten mit zwei verschiedenen Motiven, die an 

die Jugendlichen verteilt werden sollten. 

Selbstdarstellungsbroschüren, Flyer, Dokumentatio-

nen, Aufsteller und Werbematerialien und Streuarti-

kel, wie Kugelschreiber, Jojos, Postkarten und Aufkle-

ber wurden produziert, so dass die Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter der Koordinierungsstelle „Perspek-

tiven für junge Menschen“ Handreichungen auf Ta-

gungen und Messen ausgeben konnten. 

Die Medienlandschaft interessierte sich zusehends für 

die Arbeit der Koordinierungsstelle. Im Deutschland-

radio Kultur wurde im November 2005 ein Bericht 

über die intergenerationelle Arbeit der Jugendlichen 

im Jugendprogramm Zeitensprünge und die positive 

Besetzung des Begriffs Heimat ausgestrahlt. Der MDR, 

der RBB und der NDR veröffentlichen Meldungen und 

Features, regelmäßig fanden sich in den Lokalausga-

ben der Märkischen Allgemeinen Zeitung, der Märki-

schen Oderzeitung und der Thüringer Allgemeinen 

Zeitung Beiträge über geförderte Projekte. 

Um die Arbeit der Jugendlichen in den Projekten je-

derzeit öffentlich zugänglich zu machen, wurden Da-

tenbanken weiterentwickelt und angepasst, die schon 

bei „wir ... hier und jetzt“ zur Verfügung standen. Auf 

der Internetseite der Koordinierungsstelle konnte für 

die Bereiche Heimatverbundenheit und Förderung 

von Jugendinitiativen nach allen geförderten Projek-

ten gesucht werden. Deren Standorte waren auf einer 

Landkarte verzeichnet, weitere Informationen rund 

um das Projekt (Projekttitel, Kurzbeschreibung, Kon-

taktdaten) und ggf. auch ein Foto der Jugendinitiative 

konnten abgerufen werden. 

Für die eingegangenen Ergebnisdokumentationen 

der Zeitensprünge-Projekte ist außerdem eine „Pro-

jektdatenbank“ eingebunden worden, die einen 

Überblick über die große Vielfalt der bereits entstan-

denen Produkte aus der Jugendgeschichtsarbeit gibt. 

Für die im Rahmen des Jugendprogramms Zeiten-

sprünge geförderten Projekte ist darüber hinaus ein 

Homepageleitfaden entwickelt worden, der es ihnen 

ermöglichte, auf unkomplizierte Weise ihr Projekt im 

Internet zu präsentieren. 

All die Programme, Wettbewerbe, Veranstaltungen 

und Erkenntnisse der Koordinierungsstelle „Perspek-

tiven für junge Menschen“ mussten nun auch den 

Weg zu den verschiedenen Zielgruppen finden. Die 

Ansprache der Jugendlichen, der Gemeinden, der Ju-

gendarbeiterinnen und Jugendarbeiter, der Verbän-

de, der Journalistinnen und Journalisten, der Politike-

rinnen und Politiker erfolgte mit Hilfe verschiedener 

Maßnahmen und Strategien. 

Im Herbst 2005 ging zunächst die Internetpräsenz der 

Koordinierungsstelle online. Mit der Online-Kommu-

nikation konnten schnell sehr erfolgreich allgemeine 

Informationen über die Abwanderungsproblematik, 

konkrete Hinweise auf aktuelle Förderprogramme, 

Antragsunterlagen, Kurzberichte der geförderten 

Projekte sowie Termine und Verweise auf Fachtagun-

gen und Workshops veröffentlicht werden. Im Folge-

jahr, als der Bereich Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

auch personell verstärkt worden war, konnte das  

Kommunikationskonzept weiterentwickelt werden: 

Aus den nun regelmäßig stattfindenden Vor-Ort-Be-

suchen entstanden lebendige Reportagen, die einem 

interessierten Publikum anschaulich zeigten, wie 

die Jugendgruppen die finanzielle Unterstützung im 

Programm „jugend aktiv!“ einsetzten oder welcher 

Gewinn für die Jugendlichen aus den Zeitzeugen-

gesprächen im Zeitensprünge-Programm erwuchs. 

Die Zugriffszahlen auf die Webseite stiegen konti-

nuierlich – von zu Beginn 1.000 Besucherinnen und 

Besuchern pro Monat auf 17.000 Besucherinnen und 

Besuchern pro Monat in der Jahresmitte 2007. Viertel-

jährlich wurde ein Newsletter an die zu Beginn 120, 

später mehr als 300 Abonnenten verschickt, in dem 

gezielt auf neue Inhalte der Webseite, aber auch auf 

Informationen von Partnern hingewiesen wurde. 

Die Perspektive-Netzwerkstellen wurden mit Inter-

netpräsenzen in der Corporate Identity der Koordi-

nierungsstelle ausgestattet, aktuelle Meldungen mit  

RSS-Feeds versehen und so automatisch gegenseitig 

eingebunden. 

Die Online-Praktikumsbörse www.praktikuss.de, die 

aus der Bundesinitiative „wir ... hier und jetzt“ her-

vorgegangen war, wurde im Jahr 2005 als Gemein-

schaftsprojekt mit zusätzlichen Partnern fortgeführt. 

Dazu zählten der Landesjugendring Mecklenburg-

Vorpommern e.V., der Kinder- und Jugendring Sach-

sen, die AGJF Sachsen, der Jugendinforservice-Dres-

den, Jugendnetz-Berlin, die LKJ Sachsen-Anhalt, die 

LAG Multimedia Brandenburg, der Jugendserver 

Spinnenwerk, die Servicestelle Jugendbeteiligung 

und das ServiceBureau Internationale Jugendkontak-

te Bremen. Anbieter können auf der Plattform Prakti-

kumsstellen veröffentlichen oder Interessierte finden. 

Jugendliche haben die Möglichkeit, ein persönliches 

Profil mit ihren Wünschen und Vorstellungen zu er-

stellen und freie Praktikumsstellen zu recherchieren. 

Im Verlauf des Jahres 2005 wurde das Angebot um 

Tipps für die Bewerbung sowie Zeugnis- und Vertrags-

muster ergänzt. Zudem erfolgte eine Öffnung für alle 

Bundesländer. 

Neue Kommunikationswege wurden ausprobiert. Um 

beispielsweise das Förderprogramm „jugend aktiv!“ 

in den Gemeinden bekannter zu machen, hat die Ko-

ordinierungsstelle im Mai 2007 Promotion-Päckchen 

an 1.000 Bürgermeisterinnen und Bürgermeister in 

Ostdeutschland verschickt. Die Päckchen enthielten 

ein Anschreiben, in dem das unkomplizierte Antrags-

procedere vorgestellt wurde und in dem Angespro-

chenen gebeten wurden, auf die Jugendlichen in der 

Gemeinde zuzugehen. Enthalten waren außerdem 

ein Paar Arbeitshandschuhe – die symbolische Aktion 

stand unter dem Motto „Anpacker gesucht“ – sowie 

KapiteL 3 aufbau Der KoorDiNieruNgSSteLLe 2005 – 2007aufbau Der KoorDiNieruNgSSteLLe 2005 – 2007 KapiteL 3

Die Verbreitung von Wahrheit in verschönerter Form1

Öffentlichkeitsarbeit

1 conrad ahlers (spd) 1969–72 regierungssprecher

www.jugendstiftung-perspektiven.org
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Wirtschaft, Jugendarbeit und Wissenschaft zusam-

men, um mit ihnen gemeinsam neue Handlungsan-

sätze zu erproben. Die aktuellen und entstehenden 

Projekte verfolgen weiterhin das Ziel, Jugendliche 

zu mehr Eigeninitiative anzuregen und ihre Heimat-

verbundenheit zu stärken. Durch die Ini tiierung lo-

kaler Netzwerke und die Anregung überregionaler 

Kooperationsgemeinschaften schafft und stärkt die 

Koordinierungsstelle die dafür notwendigen Unter-

stützungsstrukturen. Darüber hinaus hat sie über 

verschiedenste Kooperationen mit Landesjugend-

ämtern, Landesministerien und lokalen Akteuren ein 

Netzwerk aufgebaut, dessen Tragfähigkeit eine gute 

Basis für weitere Modelle bietet. Es kann an den Erfah-

rungen und Kooperationen angeknüpft werden, um 

das Netzwerk weiter auszubauen und diese Erfahrun-

gen konstruktiv weiter zu nutzen. 

Die Debatte um die Folgen des Demografischen Wan-

dels verschärft sich. Zusätzliche Brisanz erhält das 

Thema, weil viele Regionen in Ostdeutschland zuneh-

mend unter einem Imageverlust leiden. Die gefühlte 

Perspektivlosigkeit, die mancherorts gar nicht unbe-

dingt mit den realen Bedingungen korrespondiert, 

führt dennoch dazu, dass die jungen, gut Ausgebilde-

ten – trotz der Heimatverbundenheit – in den Westen 

abwandern, da sie dort bessere Chancen auf dem Aus-

bildungs- und Arbeitsplatzmarkt erwarten. Zudem 

sind die Verdienst- und Aufstiegsmöglichkeiten in 

den meisten Berufen im Osten bis heute deutlich nied-

riger als in den alten Bundesländern. Die Qualität der 

Arbeitsplätze und die Möglichkeiten der beruflichen 

Weiterentwicklung spielen bei Wanderungsentschei-

dungen eine große Rolle.

Der sich ankündigende Fachkräftemangel erfordert 

ein Umdenken in mehrfacher Hinsicht: Neben dem 

Lohnniveau und den Karrierechancen muss eine 

Orien tierung hin auf die Bedarfe der jeweiligen Re-

gion erfolgen; die Stimmung vor Ort muss sich än-

dern, will man verhindern, dass den neuen Ländern 

endgültig die jungen, innovativen Köpfe verloren 

gehen, die dringend für den Aufbau Ost und eine 

Stärkung der Infrastruktur gebraucht werden. Der 

Moment ist gekommen für den Keil, der die Abwärts-

spirale aufhält: Wo kein qualifizierter Nachwuchs ist, 

siedeln sich auch keine Firmen neu an. Es entstehen 

keine Arbeitsplätze und damit auch keine Perspek-

tiven für junge Menschen. Wer kann, geht – und so 

schrumpft die Gruppe der jungen Leistungsträgerin-

nen und Leistungsträger weiter.

Jugendliche in Ostdeutschland brauchen unter die-

sem Gesichtspunkt der besonderen Situation Mög-

lichkeitsräume zur Integration und Partizipation am 

Gesellschafts- und Arbeitsleben. Es gilt, tragfähige 

Konzepte und Förderprogramme zu entwickeln, 

die den „Dagebliebenen“ und „Zurückkehrenden“ 

Perspektiven für einen erfolgreichen Eintritt in das 

Erwerbsleben bieten. Drei Jahre Erfahrung mit der 

Koordinierungsstelle reifen zu der Erkenntnis, dass 

zuverlässige und zukunftsweisende Kooperationsver-

bünde zwischen Trägern der Jugendarbeit und Un-

ternehmen gebraucht werden, die fachlich begleitet 

und inhaltlich koordiniert werden. Hier wird die Ko-

ordinierungsstelle „Perspektiven für junge Menschen 

– gemeinsam gegen Abwanderung“ in den kommen-

den drei Jahren als Zentralstelle des Modellprojekts 

„erste Schwelle“ einen neuen Handlungsbereich er-

öffnen.

Die bislang wenig beachtete Gruppe der jungen, qua-

lifizierten Menschen soll über neigungsorientierte 

Projektarbeit in die Arbeitsprozesse gemeinnützi-

ger Träger und Organisationen integriert und so vor 

einem Abrutschen in den Bereich von Mehrfachbe-

nachteiligungen bewahrt werden. Denn auch qua-

lifizierte Jugendliche, die keinen Ausbildungs- oder 

Arbeitsplatz gefunden haben, laufen Gefahr, durch 

einsetzende Perspektivlosigkeit in ihrer Motivation 

und Eigeninitiative gebremst zu werden. Außerdem 

trägt das „Nicht wissen wie es weitergeht“ dazu bei, 

dass vorhandene Kompetenzen nicht weiter ausge-

baut werden und schlimmstenfalls sogar verschwin-

den. Hier bietet das Modell eine präventiven Ansatz 

und beugt der Frustration vor.

Durch die Einbindung dieser Jugendlichen über eine 

Projektarbeit in sozialen Organisationen lässt sich die 

Übergangsphase gestalten und eine neue Orientie-

rung vermitteln. Gemeinnütziges Engagement eröff-

net zudem einen Ort, wo neben der Förderung von 

sozialen Kompetenzen und dem Erlernen von „soft 

skills“ auch Selbstwirksamkeitserfahrungen gesam-

melt werden können. Der Erwerb von Schlüsselquali-

fikationen erhöht die Chancen auf einen Arbeitsplatz. 

Zudem bewegen sich die jungen Menschen in neuen 

Netzwerken, die ihnen Kontaktmöglichkeiten zu po-

tentiellen Arbeitgebern bieten. 

Die Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge 

Menschen“ sucht in ihrer zweiten Förderphase ver-

stärkt Öffentlichkeit für diese Problematik und bringt 

verantwortliche gesellschaftliche Akteure aus Politik, 
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Die zweite Förderphase der Koordinierungsstelle

Neue Schwerpunkte in der Arbeit

Das Modellprogramm „erste Schwelle“ nimmt Gestalt an

Eine Brücke ins Berufsleben

k a p i t e l  4  – Ausbau der Koordinierungsstelle 2008 – 2010

Angesichts der aktuellen Ausbildungs- und Beschäfti-

gungssituation junger Menschen in Ostdeutschland 

widmete sich die Koordinierungsstelle „Perspektiven 

für junge Menschen“ einem Vorhaben, das in den Jah-

ren 2008 – 2010 einen neuen präventiven Handlungs-

ansatz erproben sollte. Im Zentrum dieses Ansatzes 

stand die Verknüpfung beruflicher Orientierung mit 

zivilgesellschaftlichem Engagement und die Eröff-

nung neuer Chancen aus dieser Verknüpfung. Im 

Vorfeld wurde eine Expertise zur Fragestellung, wie 

Jugendlichen in Ostdeutschland durch die Einbezie-

hung in gemeinnützige Projekte eine Brücke zum be-

ruflichen Einstieg gebaut werden kann, in Auftrag ge-

geben. Mit der wissenschaftlichen Analyse wurde Dr. 

Michael Behr, Soziologe an der Universität Jena, be-

auftragt. Die Expertise kam zu dem Schluss, dass das 

geplante Programm geeignet sei, Brücken zwischen 

dem gegenwärtigen Überangebot an Ausbildungswil-

ligen und dem zukünftigen „Überangebot“ an (nicht 

zu besetzenden) Ausbildungsplätzen zu schlagen. Dr. 

Behr stellte weiter heraus, dass man einen wichtigen 

Beitrag zur zukünftigen Fachkräftesicherung leisten 

könne, wenn es gelänge, junge Menschen, die kei-

ne Lehrstelle gefunden haben, keinen Studienplatz 

erhalten haben oder ihre Ausbildung abgebrochen 

haben oder – aufgrund von Firmeninsolvenz – abbre-

chen mussten, durch qualifizierte Angebote wie Inte-

gration in gemeinnützige Projekte und Vermittlung 

von Schlüsselqualifikationen in der Region zu halten. 

„Man würde gleichsam die Probleme von morgen mit 

den „Problemen“ von heute lösen.“

Damit stand dem Modellprogramm „erste  Schwelle“ 

nichts mehr im Wege. Über ein Interessenbekun-

dungsverfahren wurden aus 33 eingegangenen Be-

werbungen zunächst zehn freie Träger, die außerdem 

Träger von Kompetenzagenturen sind, (je zwei aus 

den Ländern Brandenburg, Mecklenburg-Vorpom-

mern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen) aus-

gewählt. Diese zehn Modellstandorte wurden um 

zwei Standorte im Rahmen des BMVBS-Modellvorha-

bens „Demografischer Wandel – Zukunftsgestaltung 

der Daseinsvorsorge in ländlichen Regionen“ (Stetti-

ner Haff/Kyffhäuser Kreis) erweitert. Das Programm 

startete am 1. Juni 2008 mit Förderung des Bundes-

ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Ju-

gend  (BMFSFJ) und in Kooperation mit dem Bundes-

ministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

(BMVBS).

Seit Beginn der Laufzeit des Modellprogramms sind 

der Erfahrungsaustausch untereinander und Infor-

mationen über Zwischenergebnisse gezielt angeregt 

und gefördert worden. Das nexus Institut für Koope-

rationsmanagement und interdisziplinäre Forschung 

evaluiert das Modellprogramm. 

Ein „erste Schwelle“-Projekt unterscheidet sich von al-

len anderen Orientierungsmöglichkeiten für Jugend-

liche in vielerlei Hinsicht. Anders als bei einem Prak-

tikum oder einem Freiwilligen Jahr erarbeiten die 

teilnehmenden Jugendlichen ihre Projektinhalte – 

bei Bedarf mit Unterstützung des Programmpartners 
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Ein paar Monate zuvor war das nicht vorstellbar ge-

wesen, denn nach der ernüchternden Absage für das 

Praktikum hing Josefine in der Luft. Von einer Freun-

din erfuhr sie schließlich, dass es im Modellprogramm 

„erste Schwelle“ die Möglichkeit gibt, ein ganz eige-

nes Projekt zu verfolgen. Mit dem innigen Wunsch, 

eine Ausstellung auf die Beine zu stellen, ging sie zum 

 Programmpartner in Weißwasser. Dort wurde aus 

ihrem Wunsch schnell Realität: Ihr Projekt umfasste 

die Entwicklung der Bildmotive und Umsetzung der 

Fotos, die Organisation der Ausstellung und die Suche 

nach Sponsoren. Josefine wollte aber auch mit ande-

ren Jugend lichen arbeiten und im Zuge ihres „erste 

Schwelle“-Projektes etwas zurückgeben. Also organi-

sierte sie kurz entschlossen zwei Fotoworkshops, auf 

denen sie im Oktober und Dezember 2009 anderen 

Jugendlichen ihr Wissen und ihre Begeisterung für die 

Fotografie vermittelte.

Die Inspiration für ihre Bilder erhält sie oftmals auf 

Hardcore-Musikkonzerten. „Dort entwickelt sich ein 

Bild in meinem Kopf, das ich dann zuhause aufmale. 

Und im Fotostudio kann ich die Bilder mit meinem 

Modell weiterentwickeln“. Sie porträtierte für ihre 

Serie Jugendliche, die die fünf Sinne mit Hilfe von Mi-

mik, Bewegung, Licht, Schatten und knalligen Farben 

umsetzten. Ihre Fotos sind Sinneswahrnehmungen 

im  Farbrausch.

Im Januar begann Josefine mit der Planung für die 

Ausstellung. Dafür musste sie Sponsoren finden, denn 

die Miete für den Raum, die Materialkosten im Foto-

studio und für die Werbung überstiegen das „erste 

Schwelle“-Budget bei Weitem. „Bei manchen Firmen 

bin ich persönlich vorbeigegangen. Das ist ein gutes 

Training gewesen: mich und meine Fotos gut zu ver-

kaufen.“ Josefine hat nicht nur bei der Akquise unge-

ahnte Fähigkeiten an sich entdeckt. Mehr Selbstver-

trauen und die feste Überzeugung, dass die Foto grafie 

ihre Zukunft ist, hat sie aus ihrem Projekt mitnehmen 

können.

Inzwischen arbeitet Josefine als Praktikantin bei ei-

nem angesehenen Berliner Fotografenteam. Direkt 

nach dem Abitur hatte sie es dort schon einmal ver-

sucht – erfolglos. Doch jetzt, mit ihren Erfahrungen 

aus dem „erste Schwelle“-Projekt, konnte sie die Por-

trätfotografen von sich überzeugen. Und nach dem 

halben Jahr in Berlin soll es für Josefine an die Uni ge-

hen – wohin, hat sie noch nicht entschieden. Aber was 

sie studieren möchte, ist klar: Fotografie!

der text ist der Broschüre „jugendliche im Übergang von der 
schule in die Berufsausbildung – Beispiele aus dem modellpro-
gramm ‚erste schwelle‘ im porträt“ entnommen.

vor Ort – selbst und setzen ihr Projekt im Anschluss 

auch eigenständig und eigenverantwortlich um. Die 

Projektlaufzeit im Modellprogramm umfasst sechs 

Monate. Es gibt keine festgelegte Einsatzstelle, der Ort 

der Projektumsetzung richtet sich vielmehr nach dem 

Inhalt des Projektes. Hierbei sind den Projekten kaum 

Grenzen gesetzt, Voraussetzung ist jedoch, dass das 

Projekt gemeinnützig sein muss. Die wöchentliche 

Arbeitszeit, die die jungen Menschen in ihr Projekt 

investieren, beträgt 30 Stunden. Die Unterstützung 

durch die Betreuerinnen und Betreuer vor Ort wird 

individuell und nach Bedarf gestaltet. In der Regel 

treffen sich die Jugendliche wöchentlich, um Abläu-

fe, Erfolge und Probleme bei der Durchführung des 

Projektes zu besprechen. Darüber hinaus erhalten 

die Teilnehmerinnen und Teilnehmer Hilfestellung in 

Sachen Berufs- und Lebensplanung. Neben der bera-

tenden und betreuenden Unterstützung gibt es auch 

eine Aufwandsentschädigung von 100 Euro im Monat. 

Mit der Umsetzung eines eigenen Projekts können die 

Jugendliche sich selbst als aktiv und gestaltend wahr-

nehmen. Dabei werden Schlüsselqualifikationen, wie 

eigenverantwortliches Handeln und die Fähigkeit zur 

Kommunikation, zur Planung und zur Organisation 

gestärkt. Den jungen Menschen werden Selbstwirk-

samkeitserfahrungen ermöglicht: Sie finden heraus, 

wo die eigenen Fähigkeiten und Interessen liegen 

und wie sie diese am besten nutzen können. „Erste 

Schwelle“ fördert bei den jungen Menschen Kompe-

tenzen, die in der Schule nicht ausreichend vermittelt 

werden. Dieser Aspekt ist es, der für die Unterneh-

men der Region und für die ARGEn den besonderen 

Reiz ausmacht. Darüber hinaus gestalten die jungen 

Menschen gemeinsam mit lokalen Akteuren ein Stück 

ihrer unmittelbaren Umgebung und durch ihr Enga-

gement geben sie der Gemeinschaft etwas zurück. 

Die wissenschaftliche Begleitung fand heraus, dass 

sich die meisten „erste Schwelle“-Teilnehmerinnen 

und -Teilnehmer sich als „heimatverbunden“ bezeich-

nen: 78 Prozent von ihnen würden, wenn sie in ihrer 

Heimatregion Arbeit bekämen, dort bleiben oder 

später wieder dorthin zurückziehen. In diesem Sinne 

kann das Modellprogramm „erste Schwelle“ als ein 

Präventivmittel gegen die anhaltende Abwanderung 

von qualifizierten Jugendlichen gesehen werden. Die 

Erfahrungen, die die jungen Menschen im Modellpro-

gramm sammeln, erhöhen außerdem ihre Engage-

mentbereitschaft. Die Absicht, sich auch in Zukunft 

zu engagieren, so die Ergebnisse der wissenschaftli-

chen Begleitung, ist durch die Teilnahme am Modell-

programm „erste Schwelle“ um 85 Prozent gestiegen: 

Wer einmal die positive Erfahrung machen konnte, 

dass er im Kleinen etwas für andere bewirken kann, 

wird sich weiterhin engagiert für die Gemeinschaft 

einsetzen wollen.
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Ende Februar 2010, nur fünf Monate nach dieser Ent-

täuschung, steht Josefine umringt von Gästen, Presse, 

Freunden und Verwandten auf ihrer eigenen Vernis-

sage. In einem verlassenen Gebäudetrakt eines Glas-

unternehmens eröffnet sie ihre Fotoausstellung. Die 

Wände, an denen sie ihre Werke ausstellt, sind nicht 

verputzt, der Raum atmet den inspirierenden Geist al-

ter Industriehallen. Ein perfekter Rahmen für die be-

eindruckend inszenierten Fotos der jungen Frau, die 

während ihres „erste Schwelle“-Projekts entstanden 

sind.

„ e r s t e  S c h w e l l e “ - P r o j e k t :  F o t oa u s s t e l l u n g 
„ P s y c h e d e l i c  X  –  S p i e l  m i t  d e n  S i n n e n “

It’s Rock’n’Roll, Baby!

Wenn Josefine, 19 Jahre alt, etwas in Angriff nimmt, 

dann zu einhundert Prozent. Mit jeder Faser engagiert 

sich die Abiturientin für ihr Ziel: später einmal Foto-

grafin zu werden. Praktische Erfahrungen wollte sie 

während eines Praktikums sammeln – doch nur einen 

Monat vor dem geplanten Beginn kam die Absage.
Josefine Ladusch
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An dem Modellprogramm nehmen bisher 62 Pro-

zent weibliche und 38 Prozent männliche Jugendli-

che mit einem Durchschnittsalter von 20 Jahren teil. 

44 Prozent der Jugendlichen haben einen Realschul-

abschluss, 29 Prozent das Abitur und 16 Prozent einen 

Hauptschulabschluss.

Als Grund dafür, warum das Überwinden der „ersten 

Schwelle“ zunächst nicht erfolgreich war, gab mehr 

als die Hälfte, nämlich 54 Prozent der befragten Ju-

gendlichen an, sich zwar beworben, aber keinen ent-

sprechenden Ausbildungs- bzw. Studienplatz erhalten 

zu haben. 25 Prozent der Jugendlichen brachen eine 

begonnene Ausbildung oder ein Studium wieder ab, 

weil das Umfeld nicht gestimmt hat (14 Prozent), das 

Fachgebiet doch nicht den Interessen und Neigungen 

entsprach (8 Prozent) oder weil der Ausbildungs- bzw. 

Studienplatz zu weit entfernt von Familie und Freun-

den war (3 Prozent). Immerhin 9 Prozent der Befragten 

traten einen zugesagten Ausbildungs-/Studienplatz 

doch nicht an. Nur insgesamt 11 Prozent der Befragten 

haben sich bisher nicht beworben, weil sie noch keine 

genauen Vorstellung von ihrer beruflichen Zukunft 

haben (4 Prozent) oder die passende Ausbildung bzw. 

das passende Studium für den angestrebten Berufs-

wunsch noch nicht (6 Prozent) oder nicht in der Hei-

matregion (2 Prozent) gefunden haben.

56 Prozent der Jugendlichen beenden das Programm 

mit einer erhöhten Zuversicht, dass ihre späteren be-

ruflichen Wünsche in Erfüllung gehen. Die Teilnah-

me wirkt sich auch positiv auf die Erweiterung von 

Schlüsselkompetenzen aus, besonders darauf, Aufga-

ben und Probleme in Eigeninitiative zu bewältigen, 

aber auch auf Organisationsfähigkeit und Motivation 

zum Einsatz für die berufliche Zukunft. Die Jugend-

lichen haben Erfolgserlebnisse und finden heraus, wo 

die eigenen Fähigkeiten und Interessen liegen und 

wie sie diese am besten nutzen können.

Die Jugendlichen haben gelernt, gemeinsam mit an-

deren im Team zu arbeiten und sind nunmehr moti-

vierter, sich für die berufliche Zukunft zu engagieren. 

Bezogen auf die Berufswahl haben sie mehr Orientie-

rung hinsichtlich adäquater Ausbildungs- und Stu-

diengänge erworben, konnten im Zuge der Teilnah-

me interessante Kontakte knüpfen und bekamen im 

Modellprogramm Unterstützung bei der Berufswahl 

bzw. der Wahl des Ausbildungs-/Studiengangs.

Das Modellprogramm „erste Schwelle“ hat mit sei-

nem individuellen, eigenverantwortlichen Projekt-

ansatz und seiner Flexibilität in der Projektgestaltung 

ein Alleinstellungsmerkmal. Es stellt daher als Über-

brückungs- und Engagementangebot eine Alterna-

tive dar, deren Etablierung als wünschenswert an-

zusehen ist. Das Programm bietet den Jugendlichen 

Freiraum für Kreativität und Individualität, Erfah-

rungs-, Selbstwirksamkeits- und Kompetenzgewinn 

durch die Selbstorganisation der Projekte und erhöht 

die Engagement bereitschaft, was auch für die Ge-

meinden und Regionen der Jugendlichen ein ideeller 

und materieller Gewinn sein dürfte.
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Auszüge aus dem Bericht der wissenschaftlichen Begleitung

„Etablierung wünschenswert“

Was ist das Besondere an der Zielgruppe des Modell

programms „erste Schwelle“?

Es handelt sich um Jugendliche, die in einer Über-

gangsphase Orientierungslosigkeit erleben; die nicht 

präzise wissen, wofür und wie sie sich entscheiden 

sollen, die ihre eigenen Stärken und Schwächen nicht 

kennen und aus dem Grund ein Feld suchen, auf dem 

sie sich ausprobieren können – um zu sehen, ob sie das, 

was sie sich erträumen, in der Realität Bestand hat.

Das Modellprogramm richtet sich also nicht an die be

nachteiligten Jugendlichen. Warum ist es wichtig, dass 

„normale“ junge Menschen unterstützt werden?

Weil auch bei ihnen das Risiko besteht, dass sie mit 

Illusionen in den Arbeitsmarkt gehen. Wenn Jugend-

liche ihre Fähigkeiten nicht präzise einschätzen kön-

nen, kommt es zu Fehlentscheidungen hinsichtlich 

der Wahl des Ausbildungsplatzes oder einer weiter-

führenden Bildungseinrichtung. Die Folge sind Ab-

brüche: Der deutsche Industrie- und Handelstag 

spricht von 30 Prozent eines Jahrgangs, die ihre Aus-

bildung nicht beenden. 

Welche Rolle spielt die Berufsorientierung im Modell

programm „erste Schwelle vor dem Hintergrund dieser 

Abbruchquoten?

Es gibt mittlerweile mehr als 400 anerkannte Ausbil-

dungsberufe. Sich für einen dieser Berufe entscheiden 

zu müssen, ist eine echte Überforderung für nahezu 

jeden Jugendlichen. Da kann eine Orientierungs-

phase, wie sie das Modellprogramm „erste Schwelle“ 

anbietet, helfen, die richtige Entscheidung zu treffen. 

Wenn die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erleben, 

dass sie den Anforderungen gerecht werden, ist das 

gut. Damit besteht dann auch eine hohe Chance, an-

schließend erfolgreich die Abschlussprüfung zu be-

stehen. Es geht auf dem Arbeitsmarkt nicht um einen 

Ausbildungsplatz um jeden Preis, sondern um die Fra-

ge, ob die unterschiedlich verteilten Fähigkeiten und 

Talente auf einen Ausbildungsplatz treffen, der genau 

diese Fähigkeiten und Talente braucht.

Welche Schlüsselkompetenzen müssen Jugendliche ne

ben diesen Fähigkeiten und Talenten heute mitbringen?

Es ist wichtig, dass junge Menschen sich als Person 

in eine Gemeinschaft und in eine arbeitsteilig orga-

nisierte Welt einbringen können. Das lernt man in 

der Schule notwendigerweise nicht. Ein Programm 

wie „erste Schwelle“ kann gerade diesen Aspekt der 

sozialen Kompetenzen fördern. Das fängt mit Pünkt-

lichkeit, Verlässlichkeit, Freundlichkeit und Fleiß an 

und geht so weit, dass Jugendliche sich nicht scheuen, 

vielleicht auch mal Dinge zu tun, die sie nicht so ger-

ne mögen. Es geht um das Gesamtbild: Wenn man in 

einer Bewerbung darauf verweisen kann, dass man in 

der Lage ist, alle Aspekte einer Aufgabe zu bedenken 

und ein eigenes Projekt erfolgreich abzuschließen, 

ist das ein absoluter Vorteil – nicht nur für die Bewer-

bungsphase, sondern für den weiteren Lebensweg.

Was sind die Herzstücke von „erste Schwelle“?

Eins der Herzstücke ist, dass der Jugendliche sich selbst 

ein Projekt ausdenken muss, das er gern realisieren 

möchte und dass er Menschen finden muss, die ihm 

bei der Realisierung helfen. Er lernt damit, andere zu 

überzeugen – und das fördert letztlich seine soziale 

Kompetenz, die sich dann in Begriffen wie Teamfähig-

keit, Kommunikationsfähigkeit und Organisations-

talent gut zusammenfassen lässt.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft des Modellpro

gramms?

Dass in dieser Art für nicht benachteiligte Jugendliche 

verstärkte, praxiserprobte Orientierungsmaßnahmen 

angeboten werden, das halte ich nach wie vor für nö-

tig und sinnvoll. Für viele Jugendliche bedeutet „erste 

Schwelle“ schlicht, dass sie eine Phase der persönli-

chen Reifung und des Erwachsenwerdens erleben – 

so häufig gibt es solche Chancen nicht. Aber es reicht 

nicht, dass man ein gutes Programm erfindet. Das Pro-

gramm muss auch in Schulen, Arbeitsagenturen, Job-

center und in die Netzwerke der Berufsorientierung 

eingegliedert werden. 

Ich sehe weiterhin Bedarf für das Programm. Ich 

könnte mir auch vorstellen, das Programm noch aus-

zuweiten und um Bausteine wie Gesprächsführung, 

Konfliktmanagement, Zeitmanagement, Projektma-

nagement zu ergänzen. Das würde die Chance der 

Jugendlichen im Rahmen eines Bewerbungsverfah-

rens noch mal erhöhen, und es würde ihnen selbst 

Interview mit Konrad Tack, Jobcenter Neukölln 

„Eine Chance für die persönliche Reifung“
Konrad tack ist Jurist und seit mehr als 35 Jahren im bereich der arbeitsvermittlung tätig. 

er war u.a. direktor des arbeitsamts frankfurt/oder und direktor und vorsitzender der 

geschäftsführung der agentur für arbeit Berlinsüd. seit 2008 ist er geschäftsführer im 

jobcenter Berlin-neukölln.

eine Menge bringen. Ansonsten denke ich, dass die 

Schwerpunkte, so wie sie im Augenblick gesetzt sind – 

die Freizügigkeit bei der Wahl und Durchführung der 

Projekte – unbedingt so bleiben sollten.
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Welche Themen erforschen die Jugendlichen am liebsten?

Es gibt eine ganze Reihe von Projekten, die tatsäch-

lich in die nähere Umgebung geblickt haben: Welche 

Geschichte erzählt die Brücke am Stadtrand? Wovon 

kann meine Schule berichten? Daneben befassen 

sich die Projekte mit dem Arbeiteraufstand von 1953 

und vor allem im letzten Jahr mit der Wendezeit und 

dem Mauerfall. Das Entscheidende für mich ist aber 

nicht das Thema, sondern das Engagement, das die 

Jugendlichen in die Projektarbeit investieren und die 

Emotionalität, die dabei entstanden ist. Das gilt vor al-

lem dann, wenn sie an der Auswahl der Themen betei-

ligt waren, ihre Ideen auch realisieren konnten, d.h., 

wenn sie selbst die Zeitzeugen gesucht, gefunden und 

Gespräche geführt haben und vielleicht sogar festge-

stellt haben, dass die Erinnerung von Zeitzeugen von 

den offiziellen Angaben in den Archiven abweichen.

Wie wirkt Zeitensprünge konkret?

Die wissenschaftliche Begleitforschung hat 2006 fest-

gestellt, dass das Jugendprogramm eine positive Wir-

kung auf das Heimatgefühl hat und Bindungen an die 

Region fördert. Das ist auch mein Eindruck. Das Pro-

gramm leistet zweitens einen wertvollen Beitrag für 

die Rechtsextremismusprävention. Viele Projekte for-

schen über die Zeit des Nationalsozialismus von 1933 

bis 1945 oder beschäftigen sich mit der Nachkriegszeit. 

Was junge Leute in diesen Projekten von Zeitzeugen 

erfahren, wappnet sie. Sie gehen den Rattenfängern 

nicht so einfach ins Netz und beurteilen rechte Ten-

denzen in ihrer Altersgruppe kritischer. Die Ergebnisse 

strahlen außerdem in die Region aus. Die meisten Pro-

jekte haben Ausstellungen, Broschüren oder Filme in 

ihren Städten, Dörfern und Jugendeinrich tungen prä-

sentiert. Häufig sind Bürgermeister und die beteiligten 

Zeitzeugen gekommen. In der Bearbeitung von DDR-

Themen liegt ein besonderer Reiz, vielleicht auch die 

Schwierigkeit: Wie geht die ältere Generation mit der 

Vergangenheit um? Oft  unreflektiert, das ist in den Ge-

sprächen mit den Jugendlichen immer wieder deutlich 

geworden. Viele Eltern, vor allem diejenigen, die keine 

Arbeit mehr gefunden haben, glorifizieren die DDR 

und übertragen diese Haltung auf ihre Kinder. Hier 

liefert dieses Programm gute Ansatzpunkte – voraus-

gesetzt, die Projektleitung ist pädagogisch verantwor-

tungsbewusst – weil es die  Möglichkeit gibt, Berichte 

kritisch zu reflektieren. Geschichte wird hinterfragt.

Die Jugendgeschichtstage sind äußerst erfolgreiche 

Veranstaltungen, die in MV traditionell im Schweriner 

Schloss stattfinden. Woher kommt diese Kraft, die das 

Programm in den politischen Raum ausstrahlt?

Die jeweiligen Ministerpräsidenten waren auf allen 

fünf Jugendgeschichtstagen, über die Jahre hat fast 

das gesamte Kabinett die Veranstaltung besucht, alle 

Fraktionsvorsitzenden, viele Landtagsabgeordnete 

und prominente Zeitzeugen waren da. Man würde 

sich häufiger wünschen, dass das, was junge Men-

schen tun, so eine Ausstrahlung in die Politik hat. 

Denn diese Gäste haben mit ihrem Erscheinen eine 

Anerkennungskultur geschaffen. Die Jugendlichen 

spüren, dass ihre Projektarbeit ernst genommen und 

wahrgenommen wird, dass sie in der Zeitung steht, 

im Fernsehen ausgestrahlt wird. Plötzlich sind sie 

mitten in einer Welt, die sie sonst nur aus den Medien 

kennen. Das schafft ein Gefühl von Stolz auf das, was 

man in diesem Projekt erreicht hat.

Was ist nach nunmehr sieben Jahren für die Jugendlichen 

eigentlich noch das Reizvolle an dem Programm?

Die Geschichten des Landes sind nicht auserzählt. 

Charmant sind ganz klar die regionalen Themen und 

die Kontaktmöglichkeit zu anderen Generationen 

durch die Zeitzeugengespräche. Wer aufmerksam 

durch die Gegend läuft, der stellt sich viele Fragen, auf 

die es erst einmal keine Antwort gibt. Zeitensprünge 

bietet die Möglichkeit, diese Fragen zu erforschen. 

Und Geschichte ist spannend – leider nicht immer in 

der Schule. Aber wenn die jungen Leute plötzlich mit-

tendrin sind, dann ist das ganz was anderes!
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Interview mit Dirk Siebernik, Regionaler Partner im Zeitensprünge-Programm

„Die Geschichten sind noch nicht auserzählt …“
Das Jugendprogramm Zeitensprünge wurde ab 2008 

weiterhin von den Jugend- bzw. Sozialministerien al-

ler neuen Bundesländer und der Senatsverwaltung 

für Bildung, Wissenschaft und Forschung Berlin ge-

fördert. In jedem teilnehmenden Bundesland sicher-

ten regionale Kooperationspartner vor Ort in enger 

Abstimmung mit der Koordinierungsstelle „Perspek-

tiven für junge Menschen“ die fachliche Begleitung 

der Projektarbeit ab. Das Land Brandenburg erhöhte 

für die Förderrunde 2007 die Landesmittel, sodass 

hier fortan 31 Projekte statt bisher 25 Projekte geför-

dert werden konnten.

Die Fragen gehen den Jugendlichen jedenfalls nicht 

aus: Die Zeitenspringer der Regionalschule Krakow 

am See (Mecklenburg-Vorpommern) erforschten 

beispielsweise ein Gefangenenlager in unmittelba-

rer Nähe der Stadt Krakow am See und stellten den 

Zusammenhang zwischen dem Lager und einem Au-

ßenbetrieb des Heinkel-Flugzeugwerkes heraus. Eine 

Jugendgruppe aus dem brandenburgischen Brieske 

erforschte die Traditionen ihrer Region am Beispiel 

des Fußballvereins „Grube Marga“, der 90 Jahre zu-

vor gegründet worden war. Magdeburger Jugend-

liche befassten sich in ihrem Zeitensprünge-Projekt 

mit der ehemaligen „Schule der Freundschaft“, die 

zu DDR-Zeiten eingerichtet wurde, um die damalige 

mosambikanische Befreiungsbewegung und heutige 

Regierungspartei "FRELIMO" zu unterstützen, indem 

dort bis zu 900 Jugendliche aus Afrika, v.a. Mosambik 

und Namibia, unterrichtet wurden. Ein Zeitensprün-

ge-Projekt aus Lommatzsch in Sachsen half bei der 

Inschriften, Wappen, Symbolik, Namen, die bei Sanie-

rungsarbeiten im Altarbereich der St. Wenzelkirche 

auf neun Grabplatten aus dem 17. Jahrhundert gefun-

den worden waren. Und Jugendliche aus Menteroda 

in Thüringen, widmeten sich dem Hardangern, einer 

sehr alten Technik des Stickens, die in der Gegen eine 

lange Tradition hat. 

Alle Jugendgruppen erhielten wiederum finanzielle 

Unterstützung und und eine technische Erstausstat-

tung. Zum Ende eines jeden Jahres unterstützte die 

Koordinierungsstelle gemeinsam mit den Koopera-

tionspartnern die Jugendprojekte dabei, ihre Projekt- 

und Forschungsergebnisse kreativ und jugendgerecht 

auf verschiedenen Veranstaltungen, darunter den 

landesweiten Jugendgeschichtstagen der Partner in 

den Ländern oder Jugendforen, einer breiten Öffent-

lichkeit vorzustellen.

Die Jugendgeschichtstage etablierten sich derart, 

dass sie mittlerweile aus dem Veranstaltungskanon 

der Jugendarbeit und der beteiligten Ministerien 

nicht mehr wegzudenken sind. Kaum ein Ministerprä-

sident, eine Ministerin oder ein Minister lässt es sich 

entgehen, die Ausstellung zu besuchen und mit den 

jungen Geschichtsforscherinnen und Geschichtsfor-

schern ins Gespräch zu kommen. Damit würdigen sie 

auch die Projektarbeit der Ju-

gendlichen, die sich in solchen 

Momenten ernst genommen 

fühlen und – zurecht – stolz auf 

ihre Ergebnisse sind. 

Dauerbrenner „Zeitensprünge“

Die Erfolgsgeschichte geht weiter

2008 – 2010 Anträge Förder-
projekte Mädchen Jungen Gesamt-Teil-

nehmerInnen

Berlin 113 67 502 486 988

Brandenburg 130 95 467 479 946

Mecklenburg-Vorpommern 147 100 665 560 1225

Sachsen 172 83 553 433 986

Sachsen-Anhalt 94 60 459 471 930

Thüringen 118 60 289 232 521

Gesamt 774 465 2.935 2.661 5.596

Brandenburger zeitenspringer

dirk siebernik mit sozialministerin (mv) manuela schwesig
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Welche Rolle spielt Harmonie in meinem Leben? Ist 

Eigentum wichtiger als Treue? Kann man materielle 

und immaterielle, sittliche oder geistige Werte ge-

geneinander aufwiegen? Und was gibt es überhaupt 

für Werte? Um diese Fragen dreht sich das Jugendpro-

gramm „Brandenburg – Das bist du uns wert!“. 

Nachdem der „Runde Tisch der Werteerziehung“ des 

Landes Brandenburg, der auf Initiative des Ministers 

für Bildung, Jugend und Sport, Holger Rupprecht, 

einberufen wurde, gemeinsame Grundsätze zur Wer-

teerziehung erarbeitet hatte, wurden ab dem Jahr 

2008 drei Projekte zur Werteorientierung modellhaft 

gefördert, darunter das Programm „Brandenburg – 

Das bist du uns wert!“. Dem Programmstart war eine 

Expertise vorausgegangen, die im Jahr 2007 vom ne-

xus Institut für Kooperationsmanagement und inter-

disziplinäre Forschung erarbeitet wurde. Darin kam 

zum Ausdruck, dass Werte als Grundlage gesellschaft-

lichen Zusammenlebens eine besondere Bedeutung 

für die individuelle und regionale Entwicklung und 

Identität haben und insbesondere junge Menschen, 

die in einer unübersichtlichen Vielfalt von soziokultu-

rellen Möglichkeiten leben, von der Vermittlung von 

Werten profitieren. 

Das Jugendprogramm „Brandenburg – Das bist Du uns 

wert!“ macht deshalb seit 2008 Jugendlichen im Alter 

von 14 bis 21 Jahren ein Angebot, sich mit den Werten 

der Menschen in ihrer Region und ihren eigenen Wer-

ten auseinanderzusetzen. In Zusammenarbeit mit der 

Landesarbeitsgemeinschaft Jugendkoordination im 

ländlichen Raum meldeten 10 Jugendkoordinatorin-

nen und Jugendkoordinatoren ihre Jugendgruppen 

aus Caputh, Peitz, Burg, Falkenberg, Tauche, Rathe-

now, Brück, Teltow, Letschin und Eberswalde im Fe-

bruar 2008 zur Teilnahme an. Rund 100 Jugendliche 

starteten mit einem Workshop in das Programm. 

Während der Projektarbeit und insbesondere in der 

Interviewphase stand eine Hotline, die vom nexus In-

stitut betreut wurde, für alle Fragen offen. Die Grup-

pen erhielten außerdem finanzielle Unterstützung 

Höhe von 1.000 Euro. Auf dem Abschlussworkshop 

entstanden schließlich zehn Ausstellungsposter, die 

die entstandenen Werteporträts illustrierten. Die 

Werte-Ausstellung wurde am 23. September 2008 im 

Brandenburger Landtag eröffnet und tourte im An-

schluss durch das Land. 

In den Jahren 2009 und 2010 waren die Jugendmedien-

zentren des Landes angesprochen; das Programm 

wurde in Kooperation mit der Landesarbeitsgemein-

schaft Multimedia Brandenburg e.V. umgesetzt. För-

derer war neben dem Ministerium für Jugend, Bildung 

und Sport die Medienanstalt Berlin-Brandenburg. 

Der Kreis-, Kinder- und Jugendring Märkisch-Oder-

land e.V. hat die Durchführung des Auftaktworkshops 

übernommen, die Medienwerkstatt Potsdam e.V. ist 

im Jahr 2010 für das Projektcoaching verantwortlich.

Nach den Auftaktworkshops, in denen die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer für die Auseinanderset-

zung mit den Werten anderer und ihren eigenen 

Werten sensibilisiert wurden und Einblicke in Inter-

viewtechniken erhielten, erarbeiteten die Gruppen 

jeweils einen Film über die erfragten Werte in ihrer 

Region. Die Jugendgruppen erhielten für ihre Projekt-

arbeit finanzielle Unterstützung in Höhe von 1.500 

Euro zur freien Verwendung, im Jahr 2010 wurden sie 

zusätzlich von Mediencoaches betreut. 

Die Gruppen, die 2009 am Programm teilgenommen 

hatten, präsentierten ihre Filme im November auf dem 

Brandenburger Jugendfilmfestival in Potsdam. Die Ju-

gendgruppen, die derzeit an ihren Filmen arbeiten, 

erhalten auf einem Abschlussworkshop in der Jugend-

bildungsstätte Blossin die Gelegenheit, ihre Ergebnis-

se im Beisein der jeweiligen Bürgermeisterinnen und 
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Brandenburg – Das bist du uns wert!

Vom runden Tisch mitten ins Leben

jugendliche auf dem werte-workshop in Blossin

„jugend aktiv“

Jugendliche stecken voller Ideen und Tatendrang 

– warum also sollte eine Gemeinde nicht davon pro-

fitieren? Mit dem Förderprogramm „jugend aktiv!“ 

wurden in den Jahren 2008, 2009 und 2010 konse-

quent junge Menschen weiter dazu ermutigt, sich 

im Schulterschluss 

mit den Bürger-

meisterinnen und 

Bürgermeistern in ihrem Ort einzubringen und 

über das eigene Mitgestalten Akzeptanz und Würdi-

gung zu erfahren. 129 Jugendgruppen sind in dieser  

Zeit mit bis zu 500 Euro unterstützt worden, um mit 

einem kleinen Unterfangen etwas Gutes für die Ge-

meinde zu bewirken. Die Schönewalder Jugendlichen 

haben sich beispielsweise vorgenommen, etwas für 

das Zusammengehörigkeitsgefühl in ihrem Heimat-

ort zu tun. Sie wollen einen kleinen Erlebnispfad im 

Stadtpark schaffen, auf dem schon bald Eltern und 

Großeltern mit Kindern auf Entdeckungsreise gehen 

können. Eine Förderung haben auch die Jugendli-

chen in Kaltensundheim (Thüringen) erhalten. Sie 

wollen ein Rhöner Koch- und Backbuch erstellen und 

greifen auf der Suche nach traditionellen regionalen 

Köstlichkeiten auf das erprobte Wissen der älteren 

Dorfbewohner zurück. Deren Rezepte werden nicht 

nur schriftlich festgehalten, sondern auch gemein-

sam ausprobiert. Doch auch das Wissen junger Leute 

ist gefragt, denn das Kochbuch wird in deutscher und 

französischer Sprache erscheinen. So finden Alt und 

Jung und in diesem Fall sogar Deutsche und Franzo-

sen zusammen.

„Jugend engagiert in Brandenburg“ und  

„Freistil – Jugend engagiert in Sachsen-Anhalt“

Wenn Jugendgruppen sich in ihrem Gemeinwesen 

engagieren und für andere einsetzen, muss das öf-

fentlich anerkannt und ausgezeichnet werden. Dieser 

Gedanke steht hinter den Wettbewerben „Jugend en-

gagiert in Brandenburg“ und „Freistil“. Beide Wettbe-

werbe wurden mit Kooperationspartnern im jeweili-

gen Land ausgelobt, umgesetzt und finanziell durch 

die Landesjugendministerien unterstützt. 

Im Oktober 2007 fiel der Startschuss für den lan-

desweiten Jugendengagement-Wettbewerb 2007/08 

„Freistil – Jugend engagiert für Sachsen-Anhalt“. Die 

Koordinierungsstelle unterstützte die Ausschrei-

bungsrunde finanziell und bewarb aktiv die Bekannt-

machung. Der Wettbewerb zeigt und würdigt die 

Vielfalt des Engagements von Jugendlichen des Lan-

des. Jugendgruppen und Einzelpersonen konnten 

sich bis Februar 2008 bewerben. Die Jury wählte aus 

den 69 Projekten fünf aus, die am 8. März 2008 in der 

Festung Mark in Magdeburg ausgezeichnet wurden. 

Ministerpräsident Prof. Dr. Wolfgang Böhmer hielt 

die Eröffnungsrede, Heidemarie Rubart, Leiterin der 

Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge Men-

schen“, überreichte den Gewinnerprojekten Schecks 

in der Gesamthöhe von 3.500 Euro.

Jugend-Engagement-Preis

Im April 2008 entschied eine Jury aus Jugendlichen, ei-

nem Bürgermeister und jeweils einem Vertreter bzw. 

einer Vertreterin des Brandenburger Ministeriums 

für Bildung, Jugend und Sport, der Koordinierungs-

stelle „Perspektiven für junge Menschen“ sowie des 

Landesjugendrings Brandenburg e.V. über die 30 ein-

gereichten Bewerbungen beim Wettbewerb „Jugend 

engagiert in Brandenburg“. Die zehn besten Wettbe-

werbsbeiträge von Jugendgruppen, die sich im Jahr 

2007 mit besonderem Engagement und ehrenamtli-

chem Einsatz um die Menschen in ihrem Ort, ihrem 

Sozialraum oder ihrer Gemeinde verdient gemacht 

hatten, wurden öffentlichkeitswirksam vorgestellt 

und mit Geldpreisen in Höhe von bis zu 1.500 Euro 

ausgezeichnet. In anschließenden Projektwerkstät-

ten erhielten die Jugendgruppen neue Impulse für 

ihre künftige Engagementarbeit.

Die Stiftung Demokratische Jugend und der Landes-

jugendring Brandenburg e.V. zeichneten auch 2009 

Jugendgruppen aus Brandenburg 

aus, die sich im Jahr 2008 engagiert 

hatten. Mit dem Jugend-Engage-

ment-Preis in Brandenburg wurden 

diese Jugendlichen am 1. Septem-

ber 2009 im Landtag Brandenburg 

öffentlich geehrt. Staatssekretär Burkhard Jungkamp 

richtete ein Grußwort an die fünf für ihr soziales Enga-

gement ausgezeichneten Projekte, die aus insgesamt 

29 Beiträgen ausgewählt wurden. 

Förderprogramme für Jugendliche

Jung, aktiv und engagiert 
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Bürger vorzustellen. Eingeladen ist außerdem Staats-

sekretär Burkard Jungkamp. Darüber hinaus werden 

die Beiträge in den Regionen der Jugendlichen vorge-

führt. Diese neue Art der Werteforschung ermöglicht 

den Jugendlichen interessante und spannende Erfah-

rungen. Das Gesamtkonzept bietet Gemeinschaftser-

lebnisse und Herausforderungen, vermittelt Fähig-

keiten und stellt den Jugendlichen Raum für einen 

Dialog der Generationen zur Verfügung, der für jeden 

einzelnen Menschen, für das soziale Miteinander und 

für das regionale Leben wichtig ist. faltblatt – werteprogramm

Der Wettbewerb „Visionen für Regionen“ 2008/2009

Wer in Ostdeutschland nach vorn blicken will, 
braucht Visionen

Jugendliche aus Ostdeutschland waren auch im Jahr 

2008 dazu aufgerufen, ihre Wünsche, Hoffnungen, 

Träume und Ideen für die eigene Region zu formulie-

ren und kreativ darzustellen. Die Koordinierungsstel-

le „Perspektiven für junge Menschen“ veranstaltete 

den Wettbewerb im Handlungsbereich „Förderung 

von Jugendinitiativen“ gemeinsam mit der Arbeitsge-

meinschaft der Evangelischen Jugend, der Deutschen 

Jugendfeuerwehr, der Katholischen Landjugend-

bewegung Deutschlands, dem Bund der Deutschen 

Landjugend sowie der Deutschen Sportjugend. Er 

wurde begleitet vom nexus Institut für Kooperati-

onsmanagement und interdisziplinäre Forschung 

GmbH.

Der Grund für die neue Wettbewerbsrunde und den 

großen Kreis der Partner lag auf der Hand: Das Image 

der neuen Bundesländer hatte sich weiter verschlech-

tert, eine Negativschlagzeile folgte auf die nächste. 

Die Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge 

Menschen“ war deshalb gespannt auf Antworten auf 

zentrale Fragen im Kontext der anhaltenden Abwan-

derung junger Menschen aus Ostdeutschland: Sind 

Arbeitsplätze der wesentliche Haltefaktor für junge 

Menschen nach der Schule? Es werden künftig wieder 

Fachkräfte gebraucht, es wird wieder Ausbildungs-

plätze geben. Die Jugendlichen kommen aber nur zu-

rück beziehungsweise bleiben, wenn die Infrastruktur 

intakt ist. Oder ist es das kommunikative Miteinander 

in einem attraktiven Umfeld, das einen hohen Stellen-

wert bei der Bewertung des eigenen Lebensmittel-

punktes einnimmt?

Insgesamt 38 Jugendgruppen befasst sich bis zum Ab-

gabeschluss im Dezember 2008 mit der Frage „Was 

müsste sich ändern, damit ihr in Zukunft gern in eurer 

Heimat bleibt oder wieder zurückkommt?“. Die Wett-

bewerbsbeiträge wurden schließlich im Februar 2009 

von einer prominent besetzten Jury begutachtet: Jens 

Hänisch, MDR-Moderator, Prof. Dr. Thomas Olk von der 

Martin-Luther-Universität in Halle und Sprecherrats-

vorsitzender des Bundesnetzwerks Bürgerschaftliches 

Engagement, Gernot Quasebarth, Arbeitsgemein-

schaft der Evangelischen Jugend, Heidemarie Rubart, 

jury bei der Begutachtung der Beiträge

Leiterin der Koordinierungs-

stelle „Perspektiven für junge 

Menschen“, Prof. Dr.-Ing. ha-

bil. Dagmar Schipanski, Prä-

sidentin des Thüringer Land-

tages, Dr. Evelyn Schmidtke, 

Geschäftsführerin des Deut-

schen Land frauenverbands, 

Wilhelm Teuber, Referats-

leiter im BMFSFJ und Ingo 

Weiss, Vorsitzender der Deut-

schen Sportjugend, wählten 

aus den Gedichten, Filmen, Collagen, Modellen, Ka-

lendern, Fotos, Konzepten, Zeichnungen, Wandzei-

tungen und Geschichten die beeindruckendsten zehn 

Beiträge aus.

Die Gewinner wurden zum Auftakt der Jugendkon-

ferenz „Perspektive Land!“ feierlich bekannt gege-

ben und mit Geldpreisen in Höhe von insgesamt 

5.000 Euro geehrt. Als Laudatoren traten neben den 

Mitgliedern der Jury Klaas Heufer-Umlauf, VIVA-Mo-

derator, Axel Noack, Bischof der Evangelischen Kirche 

der Kirchenprovinz Sachsen und Andrea Wicklein, 

MdB und Vorstandsmitglied des Forum Ostdeutsch-

land der SPD auf. Die Visionen reichten von detaillier-

ten Modellen, in denen graue, große Plattenbauten 

im Abrissstadium einer grünen, hellen Wohnanlage 

weichen, die vom sauberen Wasser eines Sees und 

gepflegten Grünflächen, einer Kirche und überschau-

baren Gehwegen umgeben wird, über Filmbeiträge, 

in denen die Jugendlichen mit einem Sofa durch ihr 

Land getourt sind und jeden, der darauf Platz nahm, 

interviewt haben, bis hin zu ausgereiften Konzepten 

für den Umbau eines leer stehenden Gebäudes in ei-

nen Kinderpalast. 

wettbewerbsbeiträge

Open Space

Schöne Aussichten für Mädchen und junge 
Frauen in Ostdeutschland!

Fragt man junge Menschen aus Ostdeutschland nach 

ihren Bewertungen zu den Bereichen Freizeit, Sport-

möglichkeiten, Landschaft, Familie sowie soziale 

Netze, liegt immer die Heimatregion vorne. Dennoch 

wandern viele junge, hoch qualifizierte Frauen ab. 

Scheinbar können sie ihren Wunsch nach einem at-

traktiven Ausbildungs- bzw. Arbeitsplatz und nach 

Aufstiegsmöglichkeiten nur durch ihre hohe Mobili-

tätsbereitschaft verwirklichen und nehmen in Kauf, 

ihre Region zu verlassen. Mögliche Aussichten, die 

die Heimat bietet, werden kaum wahrgenommen. 

Glaubt man den Prognosen, werden junge Frauen in 

Ostdeutschland künftig erhöhte Chancen auf Arbeits- 

und Ausbildungsplätze vorfinden – nur sind sie dann 

noch da bzw. kommen bereits abgewanderte zurück? 

Am 3. September 2008 organisierte die Koordinie-

rungsstelle „Perspektiven für junge Menschen“ in Ber-

lin einen Open Space mit dem Titel „Schöne Aussichten 

für Mädchen und junge Frauen in Ostdeutschland!“, 

um Ideen darüber zu entwickeln, wie Jugendarbeit 

und weitere regionale Akteure dabei helfen können, 

Mädchen und jungen Frauen Zukunftsaussichten 

und Chancen in ihren Heimatregionen aufzuzeigen. 

Der Open Space hat mehr als 40 Personen zusammen-

geführt, darunter Vertreterinnen und Vertreter des 

BMVBS, mehrerer Länderministerien, Entscheidungs-

trägerinnen aus Kompetenzagenturen und von an-

deren Trägern der Jugendarbeit, Vertreterinnen und 

Vertreter aus dem Arbeitsfeld „Mädchenarbeit“ und 

mit der Thematik befasste Wissenschaftlerinnen und 
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 Januar bis November 1989. Monat für Monat wuchs so 

mit jedem neuen Beitrag die persönliche Chronik, die 

nicht nur private Momente beinhaltete, sondern auch 

zeigte, wie vielschichtig Eindrücke, Erinnerungen 

und Einschätzungen ausfallen können. 

Das Projekt reihte sich in den imposanten Kanon der 

Bildungsangebote rund um das Jahr 1989/2009 ein, 

unterschied sich jedoch von den meisten Program-

men darin, dass Jugendliche direkt angesprochen 

und betreut wurden. Die Jugendlichen haben darüber 

hinaus in ihren Familien, in der Schule und in ihrem 

Ort Dialoge angestoßen, sich mit Werten, Vorurteilen 

und Hoffnungen auseinandergesetzt und dabei oft 

auch die eigene Position dazu hinterfragt. 

Die Arbeit startete im November 2008 mit einem 

Auftaktworkshop in Berlin. Dort wurden die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer journalistisch und histo-

risch-methodisch geschult und konnten Kenntnisse 

aus den Bereichen Interviewtechniken, Umgang mit 

Quellen und Artikelformen erwerben. Auf dem Work-

shop wurden außerdem die Monatsthemen vorge-

stellt und vorbereitet. 

Am 18. Juni 2009 nahmen sieben Reporterinnen und 

Reporter am „Runden Tischen“ im Deutschen Histori-

schen Museum teil. Der Beauftragte der Bundesregie-

rung für die neuen Länder, Wolfgang Tiefensee und 

Rainer Eppelmann, Vorstandsvorsitzender der Bun-

desstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur, hat-

ten ehemalige Bürgerrechtler und Berliner Schülerin-

nen und Schüler eingeladen, um über die Friedliche 

Revolution zu diskutieren. Die Reporterinnen und Re-

porter begleiteten die Veranstaltung und verfassten 

Reportagen, die anschließend auf der Projekthome-

page veröffentlicht wurden. Am 9. und 10. Juli 2009 

nahmen sechs Reporterinnen und Reporter am „Ju-

gendforum 09“ – einer Veranstaltung des BMVBS – in 

Berlin teil. Eine Reporterin vertrat das Projekt „Repor-

ter ’89“ auf dem Podium in einer Gesprächsrunde mit 

Bundesminister Wolfgang Tiefensee. Darüber hinaus 

fanden im Sommer 2009 zwei Workshops statt, in de-

nen weitere Übungen, der Erfahrungsaustausch und 

die Vorbereitung der Abschlusspräsentation Raum 

fanden. Der Projektabschluss wurde am 9. November 

2009 in den Ostdeutschen Jugendgeschichtstag inte-

griert. 5 Reporterinnen boten eine 15-minütige szeni-

sche Lesung aus den besten Beiträgen dar. Der säch-

sische Bundestagsabgeordnete Michael Kretschmer 

hielt im Auftrag des Innenministers und Beauftragten 

der Bundesregierung für die Angelegenheiten der 

neuen Länder, Thomas de Maizière, ein Grußwort. Im 

Anschluss daran moderierte Jens Hänisch (MDR) eine 

Talkrunde zur Bedeutung von Projekten, in denen 

Jugendliche die Möglichkeit erhalten, sich unter Zu-

hilfenahme einer ungewöhnlichen Methode mit der 

jüngsten deutsch-deutschen Geschichte zu befassen. 

Nach dem Talk überreichte der stellvertretende Chef-

redakteur des MDR – die Redaktion des MDR-Projekts 

„Damals im Osten“ kooperierte ab Mitte 2009 mit 

„Reporter ’89“ – Preise an drei Reporterinnen, deren 

Beiträge eine herausragende journalistische Qualität 

aufwiesen. Die Kooperation mit dem MDR beinhalte-

te, dass jede der Preisträgerinnen ein Praktikum beim 

MDR absolvieren durfte. Zum Projektabschluss wurde 

außerdem die 150-seitige Broschüre vorgestellt, in der 

alle auf der Projekthomepage veröffentlichen Beiträ-

ge abgedruckt sind. 

Wissenschaftler verschiedener Institute. Die Teilneh-

menden haben in Arbeitsgruppen und im Plenum dis-

kutiert und Lösungsansätze entwickelt.

Dabei stellte sich heraus, dass eine attraktive Ausbil-

dung und eine gut bezahlte Arbeit momentan die 

Bleibe faktoren Nummer 1 bei Mädchen und jungen 

Frauen sind. Der Open Space verdeutlichte außer-

dem, dass die Teilnehmerinnen die Möglichkeiten 

und Chancen einer Region nur mangelhaft wahr-

nehmen und nur wenig über Unternehmertum und 

die Ausbreitung von Niedriglohn-Tätigkeiten wissen. 

Damit Mädchen und junge Frauen dennoch „schöne 

Aussichten“ entwickeln können, so das Ergebnis der 

Veranstaltung, ist eine Stärkung der Kompetenzen 

und des Selbstvertrauens der Zielgruppe zwingend 

notwendig. Bürgerschaftliches Engagement kann 

durch die Entwicklung eines persönlichen Netzwerks 

und die Erfahrung von Selbstwirksamkeit eine wich-

tige Rolle dabei spielen. Daneben sind stabile lokale 

Netzwerke von Nöten, die auf die regionalen Bedarfe 

einwirken können.

In einer großen Schlussrunde zogen die Teilnehmerin-

nen und Teilnehmer eine durchweg positive Bilanz 

der Veranstaltung. Besonders fruchtbar war der Aus-

tausch über die Ländergrenzen hinweg, da jedes der 

Neuen Bundesländer bereits eigene Initiativen zu die-

ser Problematik auf den Weg gebracht hat. Der Open 

Space „Schöne Aussichten für Mädchen und junge 

Frauen in Ostdeutschland“ ermöglichte es erstmals, 

diesen reichen Schatz an Erfahrungen zu bündeln 

und für alle am Thema Interessierten nutzbar zu ma-

chen. Fazit und Forderung des Workshops war, dass 

Projekte benötigt werden, die der Zielgruppe eine 

Orientierung für einen Beruf und eine optimistische 

Lebensplanung bieten.
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reportergruppe mit wolfgang tiefensee

20 Jahre Mauerfall und das Projekt Reporter ’89

Mehr als nur Geschichte
Ausgehend von den guten Erfahrungen mit dem 

Jugendprogramm Zeitensprünge entwickelte die 

Stiftung Demokratische Jugend im Rahmen der Ko-

ordinierungsstellenaufgaben für das Jahr 2009 ein 

Konzept, das Jugendliche gezielt zur Aufarbeitung 

der Ereignisse des Jahres 1989 anregte. Leider, so ver-

kündeten mehrere Studien, als sich das Jubiläumsjahr 

näherte, sei das Wissen, das im Schulunterricht über 

den Zusammenbruch des Eisernen Vorhangs vermit-

telt wird, mangelhaft. Und tatsächlich wird zwar der 

Ost-West-Konflikt behandelt, selten und viel zu kurz 

jedoch seine konkrete Ausgestaltung. Die Kommu-

nalwahlen der DDR vom Mai 1989, der Schießbefehl 

an der innerdeutschen Grenze oder die Montags-

demonstrationen in Leipzig finden kaum Eingang 

in die Geschichtsstunden. Vor diesem Hintergrund 

startete das Projekt „Reporter ’89“ zum Jahres beginn 

2009 mit Unterstützung des Beauftragten der Bundes-

regierung für die neuen Länder. Das Projektkonzept 

sah vor, die herausragendsten Ereignisse, die zum 

Mauerfall führten, für die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer erfahrbar zu machen – und zwar vor allem 

durch Zeitzeugengespräche und Recherchen im un-

mittelbaren Umfeld der Jugendlichen.

Mehr als 50 junge Menschen sind im Laufe des Jahres 

2009 zu Reporterinnen und Reportern geworden. 

Schülerinnen, Schüler, Auszubildende und Studieren-

de von Stralsund bis Dresden haben Gespräche mit 

Verwandten, Bekannten und Personen der Zeitge-

schichte geführt. Aus ihren Aufzeichnungen erstell-

ten die Jugendlichen Reportagen, die jeden Monat 

auf der Projekthomepage veröffentlicht wurden. Die 

Gesprächsthemen bezogen sich auf Ereignisse von 

heidemarie rubart moderiert einen workshop

teilnehmende des auftakt-workshops



48 49mehr als Geschichte. Die Zeitzeugen bereicherten mit 

ihren persönlichen Erfahrungen das Bild, das die jun-

ge Generation sich erarbeitet hatte, ohne selbst Teil 

des Systems gewesen zu sein. Die Vielfalt der Perspek-

tiven prägte die gesamte Veranstaltung.

Schirmherrin der Veranstaltung war Bundesminis-

terin Ursula von der Leyen. Als Besucherin und Gast-

rednerin war Christine Clauß, Sozialministerin des 

Landes Sachsen, anwesend. Die Veranstaltung hatte 

eine breite öffentliche Wirkung und ist in den Medi-

en (z.B. in der RBB-Abendschau) reflektiert worden. 

Der Ostdeutsche Jugendgeschichtstag hat aufgezeigt, 

dass die Geschichtsforschungsarbeit Jugendlicher 

einen Platz in der deutschen Geschichtsforschung 

findet. Darüber hinaus ist die Bedeutung der Jugend-

geschichtsarbeit für das historisch-politische Lernen 

der Jugendlichen deutlich geworden. Die qualitativ 

hochwertigen Präsentationen haben zu vernetzen-

den Gesprächen zwischen Schulen und Projektträ-

gern geführt. 

Wie sieht jugendliches Engagement in den neuen 

Ländern aus und was muss aus Sicht der Jugendlichen 

getan werden, um dem vorhandenen, aber ungenutz-

ten Potenzial zur Umsetzung zu verhelfen? Wie ha-

ben sich die Träger der Kinder- und Jugendhilfe in den 

vergangenen 20 Jahren entwickelt und wie sehen die 

gesellschaftspolitischen Rahmenbedingungen aus, 

unter denen Kinder- und Jugendarbeit stattfindet? 

Zwei konkret auf die Zielgruppe ausgerichtete Ver-

anstaltungen warfen diese Fragen auf. Die Antworten 

transportierte die Koordinierungsstelle „Perspektiven 

für junge Menschen“ direkt im Anschluss in den politi-

schen Raum hinein.

2 7 . – 2 9 .  M ä r z  2 0 0 9  –  B e r l i n ,  
S ta d t m i s s i o n

„Perspektive Land! Jugendkonferenz für enga-

gierte junge Menschen aus Ostdeutschland“

Die Koordinierungsstelle hatte für die Ausrichtung 

der Jugendkonferenz die Kooperationspartner Ar-

beitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in 

Deutschland (aej), Deutsche Jugendfeuerwehr, Bund 

der Deutschen Landjugend, Katholische Landjugend-

bewegung Deutschlands sowie die Deutsche Sport-

jugend gewonnen. Etwa 100 Jugendliche aus den 

neuen Ländern und Berlin nahmen an der Konferenz 

teil und brachten ihre Erfahrungen und Ideen ein. 

In Workshops und im Plenum sind die Engagement-

felder junger Menschen vorgestellt und Probleme 

hinsichtlich der Rahmenbedingungen und der Vo-

raussetzungen für das Engagement diskutiert wor-

den. Im Ergebnis wurden zehn jugendpolitische For-

derungen erarbeitet, beispielsweise die Forderung 

nach Anerkennung und Würdigung jugendlichen 

Engagements, die Forderung nach Unterstützung bei 

der Mobilität (Erreichbarkeit der Einsatzorte) sowie 

nach der Verkürzung der Schulwege insbesondere in 

ländlichen Räumen. Bundesministerin Ursula von der 

Leyen war Schirmherrin der Veranstaltung.

3 . – 4 .  J u n i  2 0 0 9  –  M e i ß e n ,  
E v a n g e l i s c h e  A k a d e m i e

Fachtagung „Zukunft ermöglichen – Perspektiven 

eröffnen“

Praktiker der Jugendarbeit sowie Vertreterinnen und 

Vertreter des politiknahen Raums haben in Meißen 

die Entwicklungen in der Jugendpolitik sowie die 

Leistungen der Träger der Kinder- und Jugend hilfe 

seit der Friedlichen Revolution von 1989 kritisch ge-

würdigt sowie Anregungen für eine künftige Jugend-

politik gesammelt. Die Koordinierungsstelle hat die 

Tagung als Kooperationspartnerin der Evangelischen 
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Strategischer Dreischritt

Von der Jugend über die Träger in die Politik

Zentrale Veranstaltung des Jahres 2009 war der Ost-

deutsche Jugendgeschichtstag im und in Kooperati-

on mit dem Deutschen Historischen Museum in Ber-

lin. Unter dem Motto „20 Jahre Mauerfall – Geschichte 

und Geschichten“ präsentierten sich im Schlüterhof 

des Deutschen Historischen Museums auf einer Pro-

jektmesse 30 „Zeitensprünge“-Teams. Mehr als 250 

Jugendliche aus den neuen Ländern stellten ihre For-

schungsergebnisse rund um den Mauerfall und die 

Friedliche Revolution anhand von selbst gestalteten 

Ausstellungsflächen vor: Pappfiguren demonstrier-

ten stumm, was ihre realen Vorbilder vor 20 Jahren 

lautstark skandierten. Schilder mit den Aufschriften 

wie „Reisefreiheit“ oder „Wir sind das Volk“ waren ih-

nen auf den Leib geklebt worden. Lederne Reisekoffer 

wurden in Position gebracht, sie präsentierten stolz 

ihr Inneres: Reisepässe, Urkunden, Fotos – persönliche 

Zeugen der Vergangenheit. Auf einer Kleiderstange 

hingen geblümte Kittelschürzen und Uniformen, ein 

paar Meter weiter trug eine Kleiderpuppe ein blaues 

Hemd, das rote Tuch war zu einem perfekten Knoten 

gebunden. Umzugskartons waren zu einer riesigen 

Mauer aufgetürmt worden, auf die ein himmelblauer 

Trabant gezeichnet wurde, der sie durchbrach. Zwei 

türkisstrahlende Kirchtürme leuchteten über der Sze-

nerie. 

Knapp 200 Gäste verfolgten die Begrüßung im Zeug-

hauskino. Prof Dr. Hans Ottomeyer, Präsident der Stif-

tung Deutsches Historisches Museum fand in seiner 

Rede Parallelen zwischen DHM und den Angeboten 

des Ostdeutschen Jugendgeschichtstages. „Wir versu-

chen, lebendig zu machen, was die Menschen bewegt 

hat“, sagte er. Die Jugendlichen forderte er zu „fort-

gesetzter Neugier“ auf. Die Jugendlichen, die ihre 

Projekte im Schlüterhof vorstellten, standen exempla-

risch für 11.500 Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die 

in den letzten Jahren im Sinne des Programms „neu-

gierig“ gewesen sind.

Ein attraktives Rahmenprogramm aus Zeitzeugen-

gesprächen und Theateraufführungen ergänzte die 

Messe. Lesungen mit Autoren wie Bürger Lars Dietrich 

und Talkrunden mit Zeitzeugen wie Markus Meckel, 

Dr. Christoph Links, Reinhard Lakomy, Wolfgang 

Thierse und Dr. Lothar de Maizière waren Publikums-

magnete. Trotz der zahlreichen parallel stattfinden-

den Veranstaltungen in Berlin anlässlich des 20-jähri-

gen Jubiläums des Mauerfalls wurde der Ostdeutsche 

Jugendgeschichtstag von etwa 6.000 Personen be-

sucht. Allein an der Wahl zum Projekt für den Publi-

kumspreis beteiligten sich 1.993 Gäste. Der Preis an die 

Erst-, Zweit- und Drittplatzierten wurde von Staats-

sekretär Dr. Hermann Kues überreicht. Im Anschluss 

an die Preisverleihung strömte das Publikum zurück 

in den Schlüterhof, Dr. Hermann Kues ließ es sich 

nicht nehmen, sich ein eigenes Bild von den Präsenta-

tionen der ausgezeichneten Projekte zu machen. Aber 

schon drängte die Zeit – Dr. Joachim Gauck war da. Im 

Zeughauskino waren die beiden Männer Gäste einer 

Talkrunde, die sich mit dem Thema Vermittlung und 

Bewertung von DDR-Geschichte befasste. Fast parallel 

zu diesem Programmpunkt startete in einem anderen 

Trakt des Gebäudes schon die nächste Lesung.

Bis zum Nachmittag ging es so weiter, Opposition, 

Kunst, Staatssicherheit, Kindheitserfahrungen – die 

DDR war auf dem Ostdeutschen Jugendgeschichtstag 

Ostdeutscher Jugendgeschichtstag im Deutschen Historischen Museum

Geschichte ist längst nicht von gestern!

verleihung des publikumspreises im schlüterhof

gäste des jugendgeschichtstags mit Bürger lars dietrich

joachim gauck, dr. hermann Kues, johannes zerger
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Parlamentarisches Gespräch über Bindungskräfte und Strategien  
der Rück- und Zuwanderung

Der Fachkräftemangel kommt in der Realität an
Die Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge 

Menschen“ in der Stiftung Demokratische Jugend 

nutzte am 15. März 2010 ein zweites Parlamentari-

sches Gespräch, um Abgeordneten und Experten aus 

Politik und Verwaltung aktuelle Forschungsergebnis-

se zum Thema Fachkräftesicherung im Zusammen-

hang mit der anhaltenden Abwanderung vor allem 

junger Menschen aus den neuen Bundesländern vor-

zustellen und mit ihnen über Perspektiven und poli-

tische Handlungsoptionen zur Steuerung der demo-

grafischen Entwicklung ins Gespräch zu kommen. Die 

Veranstaltung fand in Kooperation mit dem Verbund 

Rück- und Zuwanderung statt.

Heidemarie Rubart, Leiterin der Koordinierungsstel-

le „Perspektiven für Junge Menschen“ in der Stiftung 

Demokratische Jugend und Sprecherin des Verbun-

des Rück- und Zuwanderung, bezifferte in ihrem Ein-

gangsvortrag die Ausmaße der Wanderungsbewe-

gungen: Der Wanderungssaldo betrüge in der Gruppe 

der 18- bis 25-Jährigen allein für das Jahr 2008 genau 

21.728 Personen. Dieser Vorgang habe Folgen für die 

soziale, kulturelle, medizinische usw. Infrastruktur 

und gehe nicht zuletzt mit Veränderungen auf dem 

Fachkräftemarkt einher. Mit den Wanderungsbewe-

gungen und den Konsequenzen insbesondere für den 

Arbeitsmarkt haben sich auch die Bundesländer Ber-

lin und Brandenburg, Sachsen-Anhalt und Thüringen 

auseinandergesetzt. Heidemarie Rubart stellte die 

wesentlichen Aussagen der drei aktuellen Fachkräfte-

studien vor. Eine Empfehlung, die in allen Studien aus-

gesprochen werde, hob Heidemarie Rubart gesondert 

Trägergruppe für gesellschaftspolitische Jugend-

bildung unterstützt. Auf der Tagung haben ca. 30 

Personen, darunter Prof. Dr. Werner Lindner (Beru-

fungsgebiet Jugendarbeit, jugendliche Ausländer, Ju-

gendkultur an der FH Jena); Prof. Dr. Lothar Böhnisch 

(Erziehungswissenschaftler an der TU Dresden); Mar-

tina Reinhardt (Leiterin des Referats Jugendpolitik im 

Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Ge-

sundheit), Ideen zur Jugendpolitik in Ostdeutschland 

diskutiert und formuliert.

2 9 .  J u n i  2 0 0 9  –  B e r l i n ,  H u m b o l d t -
V i a d r i na  S c h o o l  o f  G o v e r na n c e

Parlamentarischer Nachmittag „Die Situation 

junger Menschen in Ostdeutschland“

Unter der Regie der Koordinierungsstelle „Perspek-

tiven für junge Menschen“ in der Stiftung Demokra-

tische Jugend fand gemeinsam mit dem Deutschen 

Bundesjugendring und der Evangelischen Träger-

gruppe für gesellschaftspolitische Jugendbildung ein 

Parlamentarischer Abend zur „Situation junger Men-

schen in Ostdeutschland“ statt. 25 Gäste trafen sich in 

der Viadrina School of Governance, um miteinander 

über die spezifische Situation junger Menschen in Ost-

deutschland ins Gespräch zu kommen. Ausgetauscht 

wurden Einschätzungen darüber, welche Probleme 

speziell ostdeutsch seien und welche Lösungsvor-

schläge hierzu bereits auf der Jugendkonferenz „Per-

spektive Land!“ und der Fachtagung „Zukunft ermög-

lichen – Perspektiven eröffnen“ erarbeitet worden 

sind. Aus den zahlreichen Dialogen ergaben sich für 

die Gäste neben neuen Kontakten auch Anregungen 

für die Arbeit nach der politischen Sommerpause. 

Außerdem konnte die Koordinierungsstelle positive 

Handlungsansätze in Form von „Wahlprüfsteinen“ in 

den politischen Raum transportieren.

gespräche am parlamentarischen nachmittag

hervor: Jugendliche sollten im Übergang von Schule 

in Ausbildung und bei der Auswahl ihres Berufes bes-

ser begleitet werden. Dafür sollte eine adäquate und 

realistische Darstellung der Branchen und Berufe bei-

spielsweise in den Schulen stattfinden, denn nur so 

könnten sich die Jugendlichen ein Bild davon machen. 

So könnte einer der häufigsten Gründe für einen Aus-

bildungsabbruch – Enttäuschung über die Arbeitsrea-

lität – vielleicht verhindert werden. Heidemarie Ru-

bart verwies an dieser Stelle auf das Modellprogramm 

„erste Schwelle“ und kam zu dem Ergebnis, dass die 

Unternehmen und die Wirtschaft gemeinsam mit der 

Politik frühzeitige und weitsichtige Vorsorge treffen 

müssten, um dem Problem des Fachkräftemangels 

adäquat begegnen zu können.

Im Anschluss nahm Dr. Reinhardt Aehnelt, Wissen-

schaftler am Institut für Stadtforschung und Struk-

turpolitik, die Zusammenfassung der „Untersuchung 

der Lebenszufriedenheit und Bindungskraft Zentraler 

Orte im Land Brandenburg aus der Sicht der Alters-

gruppe 16 bis unter 30 Jahre“ vor. 

Aehnelt wies darauf hin, dass die aktive Einbindung 

in eine Einrichtung vor Ort die Abwanderungswahr-

scheinlichkeit der jungen Menschen senke. Eine pas-

sive Mitgliedschaft in einem Verein dagegen reiche 

nicht aus, um junge Menschen zu halten. Ein weiterer 

Faktor, dem Aehnelt viel Bedeutung zumaß, war das 

Verhältnis zwischen den Generationen. Er berichte-

te, dass die jungen Menschen im Osten Deutschlands 

zunehmend den Eindruck hätten, einer „Übermacht 

der Alten“ ausgesetzt zu sein. Die Städte und Zent-

ren hätten wenig Anziehungskraft auf die Jugendli-

chen und die Treffpunkte seien rar gesät: Die junge  

Generation fühle sich nicht gern gesehen. Daraus fol-

gerte Aehnelt, dass den Jugendlichen mehr Räume 

gegeben werden müsse, in denen sie Initiativen und 

 Ideen verwirklichen und Verantwortung überneh-

men könnten. 

Seinen Vortrag beschloss Dr. Aehnelt mit der Aufforde-

rung, die Beteiligung und Selbstorganisation junger 

Menschen zu unterstützen, in die Mobilitätsangebote 

zu investieren, der Bleibeperspektive für Frauen eine 

besondere Aufmerksamkeit zukommen zu lassen, die 

Lebensqualität für Rück- und Zuwanderer zu erhöhen 

und die Qualität der Ausbildungs- und Arbeitsplätze 

umfassend zu verbessern. 

Nach den Worten von Dr. Reinhard Aehnelt referierte 

die wissenschaftliche Leiterin des nexus Instituts, Prof. 

Dr. Christiane Dienel zum Thema Rückwanderung 

und Rückwanderungsoptionen. Grundlage ihres Vor-

trags war eine aktuelle Bestandsaufnahme und Ana-

lyse der Rückkehrförderung in Ostdeutschland, die in 

Trägerschaft der Stiftung Demokratische Jugend von 

nexus im Auftrag des Verbunds Rück- und Zuwande-

rung durchgeführt wurde. Das Forschungsprojekt ist 

vom Bundesministerium für Verkehr-, Bau und Stadt-

entwicklung gefördert worden. 

Frau Prof. Dienel erklärte, dass Wanderungen – bei-

spielsweise im Zuge der Berufsausbildung – an sich 

grundsätzlich wünschenswert seien, das Problem in 

Ostdeutschland jedoch in der geringen Rückkehrer-

quote bestünde. Sie stellte zunächst dar, dass es nicht 

die eine Lösung, sondern verschiedene Strategien zur 

Rückkehrförderung gebe. Einige Strategien hätten 

sich bereits bewährt. Die Frage der räumlichen Infra-

struktur sei beispielsweise weniger von Interesse, 

wichtig für die Option der Rückkehr sei die Möglich-

keit, sich vor Ort einzubringen und Verantwortung 

übernehmen zu können. Damit erhielten die soge-

nannten weichen Faktoren eine hohe Bedeutung. 

heidemarie rubart beantwortet nachfragen

wortmeldungen aus dem publikum
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Die Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge 

Menschen“ ist zunehmend vernetzt und gestaltet Pro-

zesse, Veranstaltungen oder Konzepte gemeinsam 

mit anderen Akteuren. Beispiele dafür sind verant-

wortungsvolle Mitgliedschaften in mehreren Arbeits-

gruppen des Bundesnetzwerkes Bürgerschaftliches 

Engagement, Jurytätigkeiten u.a. für den Wettbe-

werb des Beauftragten der Bundesregierung für die 

neuen Länder „Wir in Ost und West“ und den Wettbe-

werb des BMELV „Ideen säen – Zukunft ernten“ oder 

Aufsätze in Zeitschriften wie LandInForm – Magazin 

für ländliche Räume. Darüber hinaus hat die Koordi-

nierungsstelle an folgenden Veranstaltungen mitge-

wirkt (Auswahl):

KapiteL 4 auSbau Der KoorDiNieruNgSSteLLe 2008 – 2010auSbau Der KoorDiNieruNgSSteLLe 2008 – 2010 KapiteL 4

Kooperationen, Publikationen, Mitgliedschaften

Und wo bleibt die Jugend?

Hier, so Dienel, kämen die Rückkehragenturen ins 

Spiel. Diese (im Verbund Rück- und Zuwanderung 

zusammengeschlossenen) Initiativen unterschieden 

sich erheblich in ihrer Organisation, Finanzierung 

oder etwa bezüglich der Personalressourcen. In ih-

ren Aufgaben ähnelten sie sich jedoch: Es gehe ihnen 

in erster Linie darum, Fach- und Führungskräfte zu-

rückzugewinnen, die Gruppe der Studierenden bzw.  

Absolventen zu halten, den Fachkräftebedarf zu si-

chern und das Bundesland bzw. die Region als Wirt-

schafts- und Lebensstandort (mit) zu gestalten oder 

darzustellen.

Ihre Leistungen, fasste Prof. Dienel zusammen, bestün-

den für Privatkunden insbesondere in der Vermitt-

lung von Arbeitsstellen. Die Initiativen stünden dabei 

nicht in Konkurrenz zu den Agenturen für Arbeit, weil 

die Lotsenfunktion sowie Beratungsleistungen von 

großer Bedeutung seien, die von den Arbeitsagentu-

ren gar nicht vorgehalten werden. Gerade für Unter-

nehmen böten die Rückkehrinitiativen v.a. Vermitt-

lungsdienste von Fach- und Führungskräften, aber 

auch Beratungsleistungen bei der Personalauswahl 

an. Frau Prof. Dienel bezeichnete diese Hauptaufgabe 

als ein gezieltes Matching, dazu kämen eine umfang-

reiche Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, die auch dem 

Image der Region zugute kommen (es lohnt sich, hier 

zu bleiben oder hierher zu kommen), die Ausrichtung 

von Veranstaltungen, die Präsentation im Internet 

und den Aufbau bzw. die Pflege von Netzwerken und 

Kooperationen mit relevanten Akteuren. 

Prof. Dienel bemerkte, dass bisherige politisch er-

arbeitete Leitbilder für Regionen kaum Anreize für 

Rück- und Zuwanderung geschaffen hätten. Das The-

ma Abwanderung, Rück- und Zuwanderung werde je-

doch immer wichtiger, weil bereits heute viele Regio-

nen Ostdeutschlands an einer Wegscheide stünden, 

bei der die Nachfrage nach Arbeitskräften weit hö-

her sei als die zur Verfügung stehende Zahl der Men-

schen, die diese Arbeitsleistung erbringen könnten. 

In der Tendenz, so Dienel, bleibe die Nachfrage kon-

stant – die Menschen jedoch würden immer weniger.  

Daher steige die Bedeutung von Rückkehrförderung 

enorm.

Zum Abschluss ihres Vortrags erklärte Prof. Christiane 

Dienel, dass der Verbund Rück- und Zuwanderung re-

gional und überregional sehr wirksam sei. Sie forder-

te Unterstützung von Seiten der Politik in Bezug auf 

den Aufbau Ost, weil der Verbund den Menschen und 

Regionen in Ostdeutschland die Möglichkeit eröffne, 

das drängende Problem der rückläufigen Bevölke-

rung aktiv anzugehen.

Etwa 50 Gäste aus dem parlamentarischen Raum, 

Bundes- und Länderministerien und von Partnerorga-

nisationen der Stiftung Demokratische Jugend haben 

am Parlamentarischen Gespräch teilgenommen. Die 

Kooperation der Koordinierungsstelle mit dem Ver-

bund Rück- und Zuwanderung hat zu einem breiten 

und qualifizierten Austausch der politischen Ebene 

mit Akteuren aus den Regionen (z.B. Rückkehr-Initia-

tiven) geführt. Die Veranstaltung wurde genutzt, um 

Blickwinkel auf die Problematik des Fachkräfteman-

gels in Ostdeutschland um eine wissenschaftlichen 

und praktischen Sicht und die Bedeutung der Proble-

matik für junge Menschen zu erweitern. 

1 8 . – 2 0 .  J u n i  2 0 0 8  –  E s s e n ,  M e s s e

13. Deutscher Kinder- und Jugendhilfetag der 

Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe 

(AGJ)

Der 13. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag (DJHT) 

stand unter dem Motto „Gerechtes Aufwachsen er-

möglichen“. Mehr als 300 Aussteller, darunter bundes-

weite Organisationen, lokale Projekte, Stiftungen und 

gewerbliche Anbieter, präsentierten ihre Angebote 

etwa 40.000 interessierten Gästen. Anwesend waren 

u.a. Bundespräsident Horst Köhler, Bundesministerin 

Ursula von der Leyen sowie Gerd Hoofe, Staatssekretär 

im Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 

und Jugend. Gerd Hoofe informierte sich ausführlich 

über die Aktivitäten der Stiftung Demokratische Ju-

gend und der Koordinierungsstelle „Perspektiven für 

junge Menschen“. Mit der erfolgreichen Präsentation 

auf einer überwiegend von westdeutschen Ausstel-

lern und Teilnehmern geprägten Tagung konnte die 

Koordinierungsstelle ein deutliches Zeichen für die 

Jugendarbeit in Ostdeutschland setzen und Akteure 

erreichen, zu denen im regulären Wirkungskreis kei-

ne oder kaum Kontakte bestehen.

2 7 . – 2 8 .  J a n ua r  2 0 1 0  –  B e r l i n ,  
F r i e d r i c h  E b e r t  S t i f t u n g

Fachtagung „Bürgerschaftliches Engagement als 

Lebenseinstellung im Demografischen Wandel“

Die Fachtagung ging der Frage nach, welche Rolle bür-

gerschaftliches Engagement in Zeiten des demografi-

schen Wandels spielt. In Fachvorträgen und Podiums-

diskussionen wurde erörtert, welche kreativen Ideen 

es bereits gibt, um dem Demografischen Wandel zu 

begegnen und seine Folgen zu gestalten. Heidemarie 

Rubart, Leiterin der Koordinierungsstelle, gestaltete 

eines der drei World-Cafés („Weniger – Älter – Bun-

ter“) zum Thema „Weniger“, das sich mit der Situati-

on und der Wahrnehmung Jugendlicher in einer von 

überwiegend Älteren geprägten Gesellschaft befasste 

und stellte die Arbeitsergebnisse dem großen Plenum 

(120 Personen) vor. Durch die Mitarbeit ist es gelun-

gen, die Belange und Interessen junger Menschen in 

eine Veranstaltung zu integrieren, die vorrangig von 

Vertreterinnen und Vertreter der Senioren- und Enga-

gementpolitik besucht worden ist. Die Mitwirkung an 

der Tagung konnte die anwesende Fachöffentlichkeit 

für das Spannungsfeld von „Minderheitendasein“ und 

„Mittelpunkt“ sensibilisieren, in dem Jugendliche sich 

befinden.

5 .  M ä r z  2 0 1 0  –  B e r l i n

Symposiums des 2. Demografie-Preises  

„Wo bleibt die Jugend? Chancen in schrumpfen-

den Regionen nutzen“

Die Veranstaltung wurde vom Institut für demogra-

fische Zukunftsgestaltung ausgerichtet. Heidemarie 

Rubart wurde als Gast für die Abschlussdiskussion in 

das Podium „Und wo bleibt die Jugend – Demografie-

politische Maßnahmen in der alternden Gesellschaft 

auf dem Prüfstand“ eingeladen. Die Tagung fand in 

der Vertretung des Landes Brandenburg beim Bund in 

Berlin statt und erreichte ein Fach- bzw. wissenschaft-

lich interessiertes Publikum. Mit der Teilnahme ist es 

gelungen, auf die besonderen Bedürfnisse von jungen 

Menschen in strukturschwachen, überalterten Regio-

nen aufmerksam zu machen.

1 3 .  O k t o b e r  2 0 0 9  u n d  
1 0 .  F e b r ua r  2 0 1 0

Expertengruppe im Auftrag der Gemeinsamen 

Landesplanungsabteilung der Länder Berlin  

und Brandenburg

Die gemeinsame Landesplanungsabteilung der Län-

der Berlin und Brandenburg hat die Zwischenergeb-

prominente gäste des jugendhilfetags

podium der tagung „weniger – Älter – Bunter“
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KapiteL 4 auSbau Der KoorDiNieruNgSSteLLe 2008 – 2010 auSbau Der KoorDiNieruNgSSteLLe 2008 – 2010 KapiteL 4

Junge Menschen in Ostdeutschland werden weniger. 

Der außerschulischen Jugendarbeit kann es gelingen, 

zumindest einigen der Jugendlichen Perspektiven in 

ihrer Heimatregion aufzuzeigen oder sie zu ermuntern 

wiederzukommen. Hier ist die Anerkennung und Er-

möglichung von Partizipation ebenso von Bedeutung 

wie die Unterstützung der Aktivitäten der Jugend-

arbeit durch Politik, Verwaltung und Gesellschaft. 

Jugend einen Raum in der Mitte der Gesellschaft zu 

bieten und so das Demokratie- und Werteverständ-

nis, die Partizipations- und Engagementbereitschaft 

der nächsten Generation nachhaltig zu verankern, ist 

eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Der Mehrwert, 

der durch jugendliches Engagement entsteht, muss 

dabei stärker verdeutlicht und vor allem anerkannt 

werden. 

Daneben muss die Bedeutung der beruflichen Orien-

tierung für die Lebensphase Jugend stärker berück-

sichtigt werden. Es zeichnet sich ab, dass auch den 

nicht mehrfach benachteiligten Jugendlichen der 

Einstieg in das Berufsleben nicht immer gelingt. Die 

Begleitung des Übergangs von Schule zu Ausbildung/

Studium ist auch für Abiturientinnen und Abiturien-

ten notwendig und wird von den bisherigen Struk-

turen wie Schule, Agentur für Arbeit und Jobcenter 

oder ARGEn nicht hinreichend abgedeckt. Hierbei 

spielen auch die Interessen der Wirtschaft angesichts 

ihres steigenden Fachkräftebedarfs zunehmend eine 

bedeutendere Rolle und müssen stärker mit den Ak-

tivitäten anderer Akteure vor Ort vernetzt werden. 

Unternehmen stehen vor der Frage, wie sie ihren Fach-

kräftebedarf in Zukunft decken können, wenn weiter-

hin so viele junge Menschen abwandern. Was passiert 

mit den verbleibenden Jugendlichen? Jugendarbeit, 

Politik und Wirtschaft müssen diese Gruppe stärker in 

den Blick nehmen – gemeinsam. 

In den Debatten zum Demografischen Wandel wird 

die Jugend erstaunlicherweise selten mitgedacht, 

obwohl die Jungen die künftige Gesellschaft tragen 

sollen. Bereits im Jugendalter initiiertes gesellschaft-

liches Interesse und positive Erfahrungen mit bür-

gerschaftlichem Engagement prägen für ein Leben 

als aktives Mitglied unserer Gesellschaft. Die Jugend 

muss in den Themenfeldern bürgerschaftliches En-

gagement und Demografischer Wandel unbedingt 

stärker berücksichtigt werden. Von besonderem 

Interesse ist dabei die künftige Entwicklung des En-

gagementpotentials der Jugend: Die Wirtschafts-

leistung wird künftig von immer weniger Personen 

im erwerbsfähigen Alter erarbeitet werden müssen, 

bei einer gleichzeitig weiter ansteigenden Zahl von 

(Renten-)Leistungsempfängern. Bleibt da überhaupt 

Schlussfolgerungen und Perspektiven

Was kommt – was bleibt – was geht?

nisse der von ihr beauftragten Studie „Untersuchung 

der Lebenszufriedenheit und Bindungskraft Zentraler 

Orte im Land Brandenburg aus Sicht der Altersgrup-

pe 16 bis unter 30 Jahre“ vor einer Expertengruppe 

präsentieren lassen. Auch zur Abschlusspräsentation 

waren die Expertinnen und Experten geladen. Heide-

marie Rubart ist in ihren Funktionen als Leiterin der 

Koordinierungsstelle und Sprecherin des Verbund 

Rück- und Zuwanderung als Expertin geladen wor-

den, um sich mit ihrem Fachwissen in die Diskussion 

einzubringen und die Ergebnisse der Studie zu bewer-

ten. Die Expertentätigkeit hat zur weiteren Vernet-

zung der Koordinierungsstelle in den wissenschaftli-

chen und politischen Bereich hinein beigetragen und 

führte u.a. dazu, dass der Projektleiter der Studie als 

Referent auf dem Parlamentarischen Abend der Koor-

dinierungsstelle aufgetreten ist.

noch Raum für nicht-profitorientiertes Engagement? 

Welche Relevanz hat bürgerschaftliches Engagement 

in der Zukunft? Wie entwickelt sich das Verhältnis zu 

den Bereichen Schule und Ausbildung bzw. Beruf?

Trotz oder gerade wegen der sinkenden Zahl der Ju-

gendlichen in Ostdeutschland müssen ihre Proble-

me und besonderen Bedarfslagen auch weiterhin 

besondere Aufmerksamkeit erfahren. Vor allem in 

den ländlichen Regionen der neuen Länder ist die 

Unterstützung der Jugendlichen zugunsten ihrer 

Entwicklung und Bildung und die Ermöglichung und 

Anerkennung von Partizipation und Engagement 

dringend geboten. Sicherlich zeichnen sich auch in 

Teilen Westdeutschlands ähnliche Entwicklungen 

ab – dennoch ist die schwierige Situation der Lebens-

umstände junger Menschen in Ostdeutschland bis 

heute deutlich verbreiteter bzw. extremer. In den sta-

tistischen Landkarten sind die Unterschiede zwischen 

West und Ost immer noch deutlich erkennbar. Daher 

muss die Situation junger Menschen in Ostdeutsch-

land auch künftig die Aufmerksamkeit der gesamt-

deutschen Politik erfahren und gesonderte Förde-

rung erhalten. Nur so kann eine Übertragbarkeit der 

Erkenntnisse und Modelle auf die strukturschwachen 

Länder im Wester gesichert werden. Nur so wird den  

Jugendlichen in den neuen Bundesländern Partizipa-

tion ermöglicht. Nur so werden sie zu mündigen und 

aktiven Bürgerinnen und Bürgern und Unterstützern 

des gesellschaftlichen Zusammenhalts in einer demo-

kratischen und lebendigen gesamtdeutschen Gesell-

schaft. 

Die Koordinierungsstelle „Perspektiven für junge 

Menschen“ in der Stiftung Demokratische Jugend 

veranstaltet am 8. und 9. September in Berlin einen 

Fachkongress mit dem Titel „Erfolgsmodelle der Ju-

gendarbeit in den neuen Bundesländern im Zeichen 

des demografischen Wandels: Bilanz und Ausblick“. 

Auf dem Kongress werden ausgewählte Good-Prac-

tice-Beispiele aus der Jugendarbeit der letzten Jahre 

präsentiert. Entscheidungsträgerinnen und -träger 

der Jugendarbeit und Jugendpolitik, Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler, Vertreterinnen und 

Vertreter der Wirtschaft, der Schulverwaltung sowie 

der Praxis aus den Kommunen bzw. der kommunalen 

Verwaltung aus dem gesamten Bundesgebiet sind 

eingeladen, über die Zukunft der Jugendarbeit in ei-

ner sich neu strukturierenden Gesellschaft zu disktu-

ieren. Als Referenten werden u. a. Dr. Ingeborg Beer, 

Stadtforschung Berlin, Konrad Tack, Geschäftsführer 

des Jobcenters Neukölln und Prof. Dr. Christiane Die-

nel, Wissenschaftliche Leiterin des nexus Instituts für 

Kommunikation und interdisziplinäre Forschung er-

wartet.

Die Jugendarbeit steht angesichts der demografi-

schen Entwicklung vor neuen Aufgaben und Heraus-

forderungen, die es zu benennen gilt. Dieser Aufgabe 

widmet sich die Koordinierungsstelle im 6. Jahr ihres 

Bestehens verstärkt. Nur wenn jetzt die erfolgreiche 

Arbeit der vergangenen Jahre gezielt fortsetzt wer-

den kann, ist es möglich, gemeinsam mit den Trägern 

der Jugendarbeit die Perspektiven und Chancen für 

junge Menschen in den neuen Bundesländern zu ver-

bessern.

Demographischer Wandel fordert Jugendarbeit heraus

Ausblick: Was 2010 noch bereithält

präsentation auf dem jugendhilfetag
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Für die Unterstützung, Zusammenarbeit und Beratung bedankt sich die Koordinierungsstelle bei:

sowie bei allen Partnern in den Projekten und Modellprogrammen, ohne deren Mitwirkung  

die Arbeit der Koordinierungsstelle nicht möglich gewesen wäre:

Landesjugendring Berlin

Landesjugendring Brandenburg

Landesjugendring Mecklenburg-Vorpommern

Sächsische Jugendstiftung

Landesvereinigung für kulturelle Kinder- und Jugendbildung Sachsen-Anhalt

Landesjugendring Thüringen

Medienanstalt Berlin-Brandenburg

Landesarbeitsgemeinschaft Multimedia Brandenburg e.V.

Kreis-, Kinder- und Jugendring Märkisch Oderland e.V.

Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement

nexus Institut für Kooperationsmanagement und interdisziplinäre Forschung 
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